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Einleitung. 



Der Jung-Vulkanismus des Odenwaldes 
seine Ursachen und Wirkungen. 

Die Stellen innerhalb des Odenwaldes, an denen größere 
vulkanische Eruptionen stattgefunden haben, geben sich durch 
drei beträchtliche Basaltkuppen zu erkennen. 

Es sind die Basalte: 

1) Katzenbuckel — 628 Meter hoch 

2) Otzberg — 368 „ „ 

3) Roßberg — 298,84 „ 

Andere kleinere Basaltkegel befinden sich am Osthang 
des Auerbacher Schloßbergs (heute fast ganz dem Abbau 
anheimgefallen) ferner am Förstberg bei Großbieberau, am 
Galgenberg bei Zipfen, an der Katzenschneise bei Darmstadt, 
am Steinbuckel bei Treisa und anderen Punkten. 1 ) 

Am Rande des Gebirges begleiten einzelne Basaltvor- 
kommen von Heppenheim bis Frankfurt a. M. und gegen 
Dieburg hin die Grenzen zwischen Ebene und dem Gebirge. 

') Bezüglich der Lage der Basalte, vergl. die betreffenden geologischen 
Blätter: Roßdorf, Groß-Umstadt und Nennkirchen nebst Erläuterungen 
1 : 25000 und die geologische Übersichtskarte des Odenwaldes von 
C. Chelius (1899) in 1 : 250000 u. Notizblatt d. Ver. f. Erdkunde. 
Heft 8 von demselben. 
Ferner: H. Möhl. Die sttdwestl. Ausläufer des Vogelsgebirges. XIV* 
Bd. d. Offb. Ver. f. Natkd. 1873. I. Teil. S. 51 ff. 
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Dieses Auftreten der Basalte an der heutigen Oberfläche 
dürfte uns den Schlüssel geben zu der Frage nach den Ur- 
sachen der vulkanischen Ereignisse im Odenwald. 

Der heutige Aufbau dieses Gebirges steht in Beziehung 
zum Absinken des Rheintales und den Einbrüchen im nörd- 
lichen Odenwald. 

Die von Ohelius beschriebene Otzbergspalte, welche den 
Odenwald in zwei Glieder teilt, ist jedenfalls von denselben 
Ursachen bedingt, wie die des Rheintales. 

Nächst der Otzbergspalte liegt das nach dem Ort Nieder- 
klingen genannte Becken, welches westlich vom Otzberg, 
nördlich am vorderen Odenwald so tief eingesunken ist, daß 
sein Buntsandstein tiefer liegt als das umgebende Granit- 
und Grundgebirge. Als Verwerfungs- und Randlinie dieses 
Beckens ist einerseits die Otzbergspalte von SSW nach NNO 
streichend zu nennen. Gegen den südlich gelegenen, vorderen 
Odenwald wird dasselbe von einer SO— NW streichenden 
Spalte von Hippelsbach nach Roßdorf begrenzt. Im Norden 
und Westen sind die Grenzlinien in der Gegend des Gersprenz- 
tales durch junge Ablagerungen verdeckt. An der Otzberg- 
spalte liegen die Basalte das Galgenberges, des Otzberges 
und des Breitesteins; an der NW-Spalte der Förstberg und 
Roßberg. Im Westen bilden Roßberg und die Basalte bei 
Dieburg und Thomashütte eine der Otzbergspalte fast parallele 
N-S-Linie. 

Nach der heutigen allgemein als gültig anzusehenden 
Anschauung dürften Vorgänge in der Erde, welche glutflüssige 
Magmen zum Empordringen bezw. zum Uberfließen bringen, 
lediglich als eine Begleiterscheinung der gebirgsbildenden 
Veränderungen in der Erdkruste aufgefaßt werden können. 

Diese Ansicht steht der anderen gegenüber, wonach die 
Eruptionen unterirdische Hohlräume hinterlassen haben sollten, 
deren Ausfüllungen durch Absinken, dem Gesetz der Schwere 
folgend, sich hätte vollziehen müssen. 

Für eine tektonische Massenverschiebung, bei welcher 
Schollen von der Ausdehnung eines Rheintales in die Tiefe 
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sinken, können wir keine Hohlräume von entsprechenden 
Dimensionen annehmen, die durch Auflösen von Schichten 
oder durch vulkanische Eruptionen entstanden wären. Viel- 
mehr wird ein solches Phänomen allein durch die mecha- 
nischen Kräfte erklärt, welche in der immer fortschreitenden 
Schrumpfung der Erdkruste begründet liegen. 

Für das Erscheinen der vulkanischen Produkte, des 
Odenwaldes sowohl, als auch des nördlich davon vorhandenen 
Vogelsberges wird die mittlere Tertiärzeit angenommen. Mit- 
hin ergibt sich auf Grund des angeführten ursächlichen 
Zusammenhanges, daß das Rheintal schon seit der älteren 
Tertiärzeit sich in Bewegung befunden haben muß. Dafür 
aber, daß die Absinkung bereits vor der Eruption das 
Niveau der Ebene sehr viel tiefer verlegt haben dürfte, 
sprechen mancherlei Gründe. 

Die auffallende Tatsache, daß auf den Höhen des Oden- 
waldes sich nirgens ältere tertiäre Ablagerungen nachweisen 
lassen, sodaß die Basaltkegel auf dem älteren Gebirge direkt 
aufsitzen, dürfte darauf hindeuten, daß bei dem Austritt des 
Basaltmagmas bereits das Rhein tal etwas abgesunken war, 
sodaß das Tertiär, welches sich etwa früher abgelagert hatte, 
schon wieder erodiert sein konnte. 

Während Keuper Jura 1 ) und Kreide über der Dyas bzw. 
dem Buntsandstein im Odenwald fehlen, beschränken sich die 
Tertiärgebilde auf den Rand des Gebirges, wo sie abgesunken, 
von der Erosion verschont blieben. 2 ) Hiermit fällt auch jeder 
Gedanke aus, die Basalte könnten etwa submarin entstanden 
sein, als der Odenwald noch von Meer bedeckt war. 

l ) W. Freudenberg stellte am Katzenbuckel einen Rest Jura unter- 
halb des Basaltkegels fest. Derselbe ist Opalinuakalk. Ich verdanke 
der Liebenswürdigkeit des Herrn Finders nähere Mitteilungen, über 
die derselbe demnächst weitere Veröffentlichungen bringen wird. 
Ferner vergl. : W. Salomon. Muschelkalk und Lias am Katzenbuckel. 
Centrl.-Bltt. f. Min. u. Geolg. 1902 S. 651—656. 

s ) Der Muschelkalk hat einst den Buntsandstein des Odenwaldes noch 
überlagert, fiel aber der Erosion anheim, bis auf die gesunkenen und 
dadurch verschont gebliebenen Michelstädter und Eberbacher Schollen. 
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Da der Absinkung des Rheintales säkulare Natnr zu- 
zuschreiben ist, so muß schon eine relativ lange Zeit ver- 
strichen gewesen sein von der ersten Bewegung bis zur 
Eruption des Basaltmagmas. 

Die rotliegenden Schichten in der Gegend von Roßdorf 
befinden sich ca. 200 Meter über N.N. während die tertiären 
Ablagerungen z. B. bei Darmstadt-Ziegelhütte und Messel auf 
ca. 120 Meter liegen. 

Von allen gangförmigen Basaltvorkommen müssen uns 
die bereits hervorgehobenen am meisten interessieren. Sie 
lassen sich auf der geol. Übersichtskarte vom Odenwald 
(C. Chelius 1 : 250000) längs der von Chelius beschriebenen 
Verwerfungslinie von Heppenheim an nach N. bezw. NNO u. 
NNW verfolgen, an welcher das Absinken des Rheintales 
stattgefunden hat. Dieselben sind auf Spalten und Klüften 
hervorgepreßt worden in Richtung der Hauptverwerfung mit 
geringen Abweichungen nach West und Ost, und bilden 
einen sichtbaren Beweis für die Bedeutung der besprochenen 
Theorie. 

Wäre gemäß der anderen Anschauung der Einbruch des 
Rheintales erst erfolgt, nachdem das Magma an anderen 
Stellen emporgestiegen war, so wäre kein Grund einzusehen, 
weshalb gerade an der Abbruchlinie so zahlreiche Magma- 
ausbrüche erfolgt sein sollten. 

Was die Wirkungen der drei Haupteruptionsstellen be- 
trifft, so lassen sich Einflüsse auf das Relief ihrer Umgebung 
wohl kaum mehr nachweisen. Die Beantwortung der vor- 
liegenden Frage beschränkt sich auf die Veränderungen der 
vom Basalt durchbrochenen älteren Formationen und zwar 
nur auf die Kontaktstellen zwischen dem Magma mit jenem. 

Bei dem Durchbruch wurden lose Teile des kristallinen 
Grundgebirges und des Rotliegenden losgebröckelt, gelangten 
so in die glutfltissigen Maßen, woselbst wir sie heute als 
um- und angeschmolzene Einschlüsse im Basalt wiederfinden. 
Hierauf näher einzugehen bleibt Sache eines späteren Ab- 
schnittes. 
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Die drei größeren Odenwaldbasalte. 

Bei der Übereinstimmung, welche die drei aufgezählten 
Eruptionsreste aufweisen, dürfte hier eine kurze Betrachtung 
nicht ungerechtfertigt erscheinen. 

Wir finden bei keinem der Vorkommen die eigentlichen 
Krater mit Aschen-Wällen erhalten. 

Der Katzenbuckel und Otzberg stellen normale Basalt- 
kegel dar und setzen beide in dem Buntsandstein bezw. auf 
der Grenze gegen den Granit des Odenwalds auf. 

Der Roßberg, das Rotliegende durchbrechend, bildet 
eine Kuppe, deren Einzelheiten vor den Abbauarbeiten der 
Laie kaum vermutet haben dürfte. 

Erst die Industrie, welche in mächtigen Aufschlüssen 
den Basalt zu Tage förderte, konnte die unter den Schutt- 
massen und dem Löß verborgenen Zeugen einer eruptiven 
Tätigkeit enthüllen. 

Auf dem Otzberg bildet die obere basaltische Kegel- 
fläche die Basis für die weit ins Land hinausschauende Burg 
„Hering". Die gewaltigen Mauern der Burg finden ihr natür- 
liches Fundament in den Basaltsäulen, welche die Struktur 
des ganzen Kegels schon erkennen lassen würden, wenn auch 
der künstliche Aufschluß nicht vorhanden wäre. 

Beim Katzenbuckel mußte auch erst durch Menschen- 
hand die genauere Struktur und Beschaffenheit zur Anschau- 
ung gebracht werden. 

Am Roßberg sowie am Otzberg hat der Abbau Stellen 
mit vulkanischer Asche mit Lappilli und Eruptionsbreccien 
freigelegt, worin wir die letzten Überreste der dereinstigen 
lockeren Krater-Auswürflinge zu erblicken haben, die durch 
günstige Verhältnisse der Abtragung durch die Erosion nicht 
anheim fallen konnten. 

Alle übrigen Zeugen der eruptiven Tätigkeit, welche 
die Vulkane sonst zusammenzusetzen pflegen, sind im Laufe 
der geologischen Zeiten hinweggeführt worden. 

Was sich durch die Auf schlußarbeiten dem Auge heute 
darbietet, ist die nicht zum Überfließen gelangte, einstmals 
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schmelzflüssige Lava. Nachdem Ruhe eingetreten, erstarrte 
das Magma in dem Eruptionstrichter in der für die Basalte 
charakteristischen Säulenform. 

Der von dem leicht zerstörbaren Mantel befreite Basalt- 
kegel wurde dann bis auf unsere Tage erhalten. 

Die Kuppenform des Roßberges könnte wohl äußerlich 
zur Auffassung berechtigen, daß wir es mit einem Lakkolithen 
zu tun hätten. Jedoch läßt die Säulenbildung im Nordbruch, 
auf welche weiter unten näher einzugehen sein wird, keinen 
Zweifel mehr zu, daß wir den inneren Kern eines Strato- 
Vulkans mit anschließenden weiteren Eruptionsstellen zum 
Teil vor uns haben. 

K. C. v. Leonhard 1 ) hebt in seinen „Basal tge bilden" 
hervor, daß die Unmöglichkeit, einen Krater nachzuweisen, 
keineswegs der Tatsache einer effusiven Tätigkeit Abbruch tue. 

Ein weiterer gemeinsamer Charakter liegt in der petro- 
graphischen Ubereinstimmung indem die drei Haupteruptions- 
stellen des Odenwaldes sämtlich zur Familie der Nephelin- 
basalte gehören, während südlich Hanau die Feldspatbasalte 
beginnen, die im gewaltigen Vogelsberge vorherrschen. 

Auch bezüglich der ursächlichen Fragen läßt sich eine 
Analogie aufstellen. Der Roßberg bildet topographisch die 
nördlichste Erhebung des westlichen Granitodenwaldes. Wenn 
auch das Grundgebirge sich nach Norden bis Messel in noch 
schwachen Erhebungen zu erkennen gibt, so erreicht doch 
keine der letzteren mehr die Höhe des Roßberges. 

Das vollkommene Analogon hierzu bildet der Otzberg 
als nördlichste Erhebung des östlichen Odenwaldes, wo der 
Sandstein die Oberhand gewinnt. 

Der Katzenbuckel, die höchste Erhebung des gesamten 
Gebirges, liegt im Süden, dort, wo der Neckar, gezwungen 
durch die ihm von den Spalten und Verwerfungen vorge- 
schriebene Richtung, seinen süd-nördlichen Lauf nach Westen 
verlegt. Zwischen dem südlichen Hange des Sandsteinoden- 
waldes und dem Nordabfalle des Schwarzwaldes befindet sich 

») K. C. von Leonhard: „Basaltgebilde« I (Stuttg. 1832) pag. 74. 
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die von Schal ch und Salomon bei Eberbach nachge- 
wiesene Muschelkalk-Einbruchsteile, deren Niedersinken ver- 
mutlich der Eruption des Katzenbuckels dürfte vorausge- 
gangen sein. 1 ) 

Die drei größeren Odenwaldbasalte sind in ihrer nächsten 
Nähe von kleinen Basalten umgeben, deren Besprechung wir 
hier übergehen dürfen. Petrographisch stimmen auch sie mit 
den größeren Vorkommen im allgemeinen überein. 

Gleichsam der Trabant des Roßbergs ist der 1 km nord- 
nordöstlich gelegene Stetteritzbasalt. 

I. 

Geologische Beschreibung. 

Erläuterung zur Spezialkarte 1 : 4000 (Taf. I) 2 ) 

Der Höhepunkt des Roßbergs liegt seiner geographischen 
Lage nach etwa auf: 

Breite: 49° 51' 
Länge: 26° 26'») 

Hinsichtlich der Lage des Roßbergs, sowohl geologisch 
als topographisch, ist in der Einleitung bereits das Wesent- 
liche hervorgehoben worden und kann hier auf jene Angaben 
verwiesen werden. 

Es mag nur noch hinzugefügt werden, daß die Basalt- 
kuppe ca. 9 km von Darmstadt gelegen ist und somit eben- 
soweit von der durch die Mitte dieser Stadt verlaufenden, öst- 
lichen Verwerfungslinie des Rheintales. 

Am nordwestlichen Fuße des Berges liegt das Dorf 
Roßdorf an der vor einigen Jahren erbauten Nebenbahn 
Darmstadt (Ost)-Groß-Zimmern. 

') Vergl. Mittig. d. Bad Geolg. Landesanstalt. IV. Bd. 2 Hft. 1901. 

2 ) Den Druck exemplaren eine Karte in 1 : 1000 beizufügen, ließ sieb 
wegen der Unbandlicbkeit nicht ausführen. Die Vervielfältigung 
des Originals im Maßstab 1 : 4000 geschah durch die Firma Zedier 
& Vogel zu Darmstadt. Die Originale wurden der philosophischen 
Fakultät zu Halle zur Verfügung gestellt. 

») Vergl. Blatt Roßdorf 1 : 25 000. 
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Vom Bahnhof Roßdorf gelangt man in 15 Minuten nach 
den auf dem nördlichen Hange gelegenen Steinbrüchen. 

Der Nordbruch hat auf dem Nordosthang den Basalt 
angeschnitten und zwar von dem östlichen Kontakt mit dem 
Rotliegenden aus gerechnet in westlicher Richtüug auf ca. 
150 Meter. 

Ein unaufgeschlossener Teil trennt diesen Aufschluß 
von dem Nordwestbruch, der allgemein den Namen „Herr- 
schaftsbruch" führt, da er auf fiskalischem Gebiet liegt. 

Die Längen an den Sohlen beider Brüche beträgt etwas 
mehr als 100 Meter. 

Der dritte Aufschluß (Südbruch) schneidet aus dem 

Basaltkegel ein mächtiges Stück heraus, dessen Längsfläche 

von Ost nach West durch die stehengebliebenen Abbauwände 

gebildet wird. 

In einer Luftlinien-Entfernung von ca. 3 km liegt in 
süd-südöstlicher Richtung der Ort Ober-Ramstadt an der 
Odenwaldbahn (Darmstadt-Wiebelsbach). 

Am Ende dieser Arbeit wird ein kurzer Überblick über 
den industriellen Betrieb folgen. Hier sei vorgreifend nur 
erwähnt, daß früher die Verfrachtung des Abbaumaterials 
nach letztgenannter Bahnstelle erfolgte. Seit Eröffnung der 
Bahnlinie Groß-Zimmern geschieht die ganze Förderung nach 
diesem Verkehrsweg. 

Die Firma Breitwieser & Co. in Ober-Ramstadt — jetzt 
Odenwälder Hartsteinindustrie (Abteilung: Ober-Ramstadt) — 
welche den Abbau in großem Stile betreibt, hat vor mehreren 
Jahren einen topographischen Lageplan in 1 : 1000 anfertigen 
lassen, der mir behufs meiner geologischen Spezialanfnahme 
gütigst zur Verfügung gestellt wurde. 

Von Roßdorf kommend gelangen wir, dem Hauptstrange 
der Materialbahn folgend, an der Plattenfabrik vorbei in den 
Nordbruch. 

Der Schienenweg führt an den mächtigen, alten Halden 
vorüber, deren Alter und Höhe schon darauf hindeuten, daß 
die Ausbeute des Basaltes in die weite Vergangenheit zurück- 
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reicht. Schon zu Beginn des verflossenen Jahrhunderts ver- 
sorgte der Roßberg Darmstadt und Umgebung mit Pflaster- 
und seinem anerkannt vorzüglichsten Schottermaterial. 1 ) 

Dem Schienengleise folgend, stehen wir sehr bald vor 
der mächtigen Abbauwand des Nordbruches, welche bis zur 
ersten Terrasse 24 Meter von der Sohle aus mißt. 

Wir befinden uns inmitten eines Eruptionszentrums. 
Die Stelle, wo auf der Karte und auf den Profilen der alte 
Fallturm angegeben ist, bedeutet den Mittelpunkt der Eruption, 
was durch die völlig senkrechte Säulenbildung angezeigt wird. 

Die aufrechte Säulenstellung setzt sich fort an den 
oberen Abbau wänden, doch sind die obersten Säulen stets 
von einem 1—2 Meter mächtigen braunroten tonigen Zerset- 
zungsmaterial mit gerundeten Basaltblöcken überlagert, wo- 
rauf dann eine nur schwache Vegetationsdecke den oberen 
Abschluß bildet. 

Der Nordbruch zeigt uns somit gleich beim ersten An- 
blick eine senkrechte Schnittfläche von nahezu 40 Meter 
Höhe (vergl. Profil II). 

Etwa 20 Meter westlich vom Fallturm beginnen sich 
die Säulen zu neigen, nach oben mit den senkrechten con- 
vergierend. Die Neigung wird weiter nach dem Westrande 
des Bruches zu eine immer größere, bis die Säulen schließlich 
in einer Höhe von 1— 3 m über der Sohle an jenem Rande 
eine nahezu horizontale Lage einnehmen. 

Nähern wir uns jener Westwand, so sehen wir eine 
beim Abbau stehen gebliebene Fläche, welche den Eindruck 
einer künstlichen Kaimauer macht (vergl. im Nordbruch 
die Stellen mit Jj). Wir blicken hier auf die Köpfe der fast 
horizontal liegenden Säulen (mit schwachem Einfallen nach NW). 

Das ganze Bild, welches uns der beschriebene Teil des 
Nordbruches liefert, läßt keinen Zweifel bestehen, daß wir 

*) Vergl. C. Chelius. Übersicht der in der Provinz Starkenburg zur 
Verwendung kommenden Straßenschottermaterialien. Hier hat der 
Roßbergbasalt die Note I erhalten. 

2 
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an Stelle der senkrechten Säulen den Mittelpunkt eines 
Eruptionstrichters zu suchen haben. 

In der Einleitung wurde darauf hingewiesen, daß die 
säulig abgesonderten Basalte der praeglacialen Eruptionen 
als das nicht mehr zum Überfließen gelangte Magma anzu- 
sehen seien. Unser Nordbruch gibt eine Bestätigung jener 
allgemeinen Auffaßung. 

Das Gesetz, wonach die Säulen sich stets senkrecht zur 
Abkühlungsfläche stellen, wird hier gekennzeichnet durch die 
in der Mitte aufrechte, dann schräge und endlich horizontale 
Säulenstellung, wodurch das Bild eines umgekehrten Fächers 
gebildet wird. Den horizontalen Säulen muß eine vertikale 
Abkühlungswand entsprechen. Dies führt zu der Annahme, 
daß das Magma des Nordbruches hier an einer fast senk- 
rechten Wand eines älteren Basaltgebildes in die Höhe ge- 
kommen ist. An den oberen Abbauwänden lassen sich deutlich 
die westliche und die östliche Grenze des Nordbruchbasaltes 
erkennen. Während die Mitte feste, senkrechte Säulen auf- 
weist, ist der Basaltkegel des Bruches auf seiner Ostseite 
durch Zertrümmerung bis in die unterste Partie scharf abge- 
schnitten. Auf Grund solcher Tatsachen halte ich mich zu 
der Annahme berechtigt, daß zwischen dem Magma des Nord- 
bruches und dem des Herrschaftsbruches keine Gemeinschaft 
besteht. Doch ehe wir nach weiterer Bestätigung hierfür 
uns umsehen, was nur durch ein eingehendes Studium der 
Verhältnisse im Herrschaftsbruche möglich ist, sind im Nord- 
bruch noch wichtige Erscheinungen zu besprechen. 1 ) 



*) Vergl. H. Möhl. Der Scheidsberg bei Remagen am Rhein. XIII. 
Ber. d. Offenb. Vers. f. Naturkde. 1873. S. 44—68. 

Das Bild unseres Nordbruches dürfte ein vollkommenes Analogon zu dem 
von Möhl erläuterten des Scbeidsbergs sein. Auch möchte die dort 
gegebene Idealskizze, wie sich aus dem Verlauf der vorliegenden 
Arbeit noch ergeben wird, fast auf den Nordbruchkegel des Roß- 
bergs anwendbar erscheinen. 

Möhl spricht in seiner Abhandlung „Südwestliche Ausläufer des Vogels- 
gebirges" (s. XIV. Ber.) die Vermutung aus, daß die Ergänzung 
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Beim Eintritt in denselben fällt uns an der Ostwand 
ein schön aufgeschlossenes Profil auf. Es zeigt von unten 
nach oben aufsteigend nachfolgende Schichtenfolge : ! ) 

1) Zersetzter, anstehender, kleingrusiger bis mehliger 
Basalt (schwarz-grau). 

2) Zersetzter Basalt (lichtgrau). 

Derselbe ist mehr zusammenhängend und zeigt noch 
deutlich Basaltkugeln. 

Die Klüfte sind in verschiedenen Richtungen durch 
weiße Phosphorit- (bezw. Calcit-) Schnüren zu erkennen. Die 
wellige Grenze zwischen diesen Maßen und der nächsten ist 
außerordentlich scharf. 

Mächtigkeit von 1 und 2 = 4,50 Meter. 

3) Lehmige, hell- bis rotbraune Maßen mit Geschiebe- 
blöcken von Basalt (alter Abhangsschutt) bis zu 0,50 Meter 
Durchmesser. Mächtigkeit = 3 Meter. 

4) Echter Löß mit der charakteristischen Lößfauna. 
Mächtigkeit = 1—2 Meter. 

5) Lößlehm (entkalkt) und Vegetationsdecke = 1 bis 
1,50 Meter. 

Gesamtmächtigkeit des Profils = 10 — 11 Meter 

Was an diesem Profil am meisten Interesse beansprucht, 
ist der Löß mit der ihn unterlagernden Zone, die von ge- 
schiebeähnlichen Blöcken erfüllt ist. 

Dieses Profil setzt sich längs der Ostwand des Bruches 
fort bis zu den höher gelegenen Partien. Der mehlig ver- 
witterte Basalt geht gegen die Abbauwand zu in guten 
Säulenbasalt über (wenn schon durch den Abbau etwas 
unterbrochen) und ihre Verlängerung schneidet etwa die 
Kante der jetzigen I. Terrasse. 

Die als geschiebeähnlich bezeichneten gerundeten Blöcke, 
welche eine von Löß überlagerte Zone erfüllen, sind nicht 



des heutigen Roßberges zu seiner ursprünglichen Form sich an die 
Hochstettersche Idealskizze (N. Jahrb. f. Hin. 1871. S. 4761) an- 
schließen werde. 

l ) Vergl. auch Skizze v. Chelius zu Notizbl. d. Ver. f. Erdk. IV. Folge Hft. 17. 

2* 



Digitized by Google 



- 20 - 



mit den runden Fragmenten des verwitterten Basaltes zu 
verwechseln. 

Das Vorhandensein jenes Geschiebematerials gibt zur 
Vermutung Anlaß, daß wir hier eine Erscheinung vor uns 
haben möchten, die Ähnlichkeit mit einer glacialen aufweist. 

Einer Vergletscherung unserer Breiten im Sinne der 
alpinen und nordischen Vereisung soll hier nicht das Wort 
geredet werden. Nichtsdestoweniger liegt der Gedanke nahe, 
daß die große Eiszeit unserer Gegend mächtige Schneefälle 
gebracht habe. Die Schneemassen mußten unter dem be- 
ständig wechselnden Einfluß der Sonne und erneuter Schnee- 
fälle schließlich zu einer festen Masse werden, wie das in 
den Alpen sich heute noch ereignet. 

Beim Abschmelzen dieser kompakten Schneemaßen, 
welche nun die unter ihnen gelegenen Gerölle in sich einge- 
drückt hatten, ist es wohl denkbar, daß an einem Bergab- 
hange eine Bewegung stattgefunden habe, durch welche die 
eingeschlossenen Gesteine von ihrer ursprünglichen Lager- 
stätte nach einer Mulde bezw. an den Fuß des Berges 
konnten transportiert werden. Nach völliger Abschmelzung 
des Schnees bilden nun jene Gerölle eine Schuttmasse, welche 
älter als Löß, fast mit einer Grundmoräne dürfte verglichen 
werden können. 

Unser Profil zeigt uns eine Anlagerung jener Gerölle 
in einer muldenartigen Vertiefung auf halber Höhe des Nord- 
ostabhanges. 

Angesichts der mächtigen Lößablagerungen ist für die 
Anwesenheit der Gerölle nur noch die Erklärung möglich, 
daß wir es mit Abhangsschutt zu tun haben, der vor der 
Lößzeit gebildet wurde d. h. während der Eiszeit. 

Ein weiteres Lößprofil von ca. 2 Meter Mächtigkeit 
befindet sich über dem Westrande des Nordbruches als 
Gegenstück zu dem besprochenen, ebenfalls unterlagert von 
einer Geschiebemasse. Beide sind als die Reste einer Löß- 
decke anzusehen, welche den bereits entfernten Basalt des 
Nordbruches überlagert hatte. 
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Das Vorkommen eines grobkörnigen Nephelinits oder 
Dolerits verleiht dem Roßberg in petrographischer Beziehung 
ein besonderes Interesse. 

Vor mehreren Jahren wurde an der Westwand des 
Nordbruches durch Chelius diese grobkörnige Varietät in 
frischem Zustande entdeckt, durch die Abbauarbeiten jedoch 
bald wieder verwischt. Die eifrige Suche nach diesem Vor- 
kommen führte uns im Sommer 1903 an der Stelle der horizon- 
talen Säulen auf. jene grobkörnige Abart. 

Sonnenschein ließ die weißen Nepheline erglänzen, sodaß 
wir auf den Säulenflächen die zahlreichen Schnüren und Adern 
erkennen konnten, welche unregelmässig den Basalt durchsetzen. 

Durch das liebenswürdige Entgegenkommen der Firma 
Breitwieser wurde mit einem Schuß ein Block mit jenen grob- 
körnigen Durchdringungen herausgeschossen. 

Die Veranlaßung, auf die Suche nach den frischen 
Doleriten 1 ) zu gehen, hatten die zersetzten Nephelinite gegeben, 
welche sich an der Ostseite des Südbruches im Kontakt mit 
dort ebenfalls zersetztem Basalt befinden. Die schön auf- 
geschlossene Stelle läßt bei der starken Zersetzung dennoch er- 
kennen, daß hier der Basalt von zahlreichen Doleritadern durch- 
drungen ist, wobei größere Stücke und Schollen des Basaltes 
von der grobkörnigen Abart umschlossen werden. (Sk. 1.) 
Die stärkeren Doleritadern zeigen kugelige Verwitterung, 
sodaß feste Doleritblöcke, innerlich von massiger Struktur 
bis zu 0,50 Meter Durchmesser leicht aus ihrem zersetzten 
Grus losgelöst werden können. Während die basaltische 
Zersetzung hier analog den Zersetzungsprodukten im Herr- 
schaftsbruche durch die rotbraune Farbe äußerlich erkenntlich 
ist, hebt sich die zersetzte Doleritmasse als gelbe Wand mit 
den weißen Körnern des Nephelins von dem zersetzt gelblichen 

J ) Mit dem Ausdruck „Dolerit" ist hier die grobkörnige Abart im 
Gegensatz znm feinkörnigen ßasalt verstanden und identisch mit 
Nephelinit. Die eigentlichen Dolerite fuhren stets Olivin und unter- 
scheiden sich somit von dem Nephelinbasalt nur dnrch gröberes 
Korn, während die Nephelinite durch das Fehlen des Olivins charak- 
terisiert sind. 



- 22 - 



Augit und Glas ab, wodurch das Ganze das Aussehen von 
grobkörnigem verwitterten Granit erhält. 

Die Vermutung, daß diese zersetzten Dolerite mit den 
frischen im Nordbruche im Zusammenhange stehen möchten, 
fand ihre Bestätigung. 

Dicht westlich, oberhalb des alten Fallturmes im Nord- 
bruch begegnete mir dieselbe Gruppe von doleritischen Adern, 
deren öfteres Auftreten mir durch Arbeiter bestätigt wurde. 

Ein neuer Aufschluß wurde auf dem Osthang im Juli 
1903 begonnen, 40 — 50 Meter südlich der obersten Abbau- 
wand, um von jener Seite gegen den Nordbruch durchzu- 
stossen. In den Rollblöcken des Abraumes fand ich sogleich 
eine doleritische Ader. Später wurden etwa 20 Meter westlich 
des alten Fallturmes mehrere Schüsse gelegt. An den frischen 
Bruchflächen begegneten mir wieder mehrere feine doleritische 
Adern. 

Wenig oberhalb der Lößdecke der Ostseite fand ich in 
einem Haufen von losen Rollblöcken, grobkörnige durch die 
Zersetzung schon sehr gelockerte Basaltstücke, welche eben- 
falls Dolerite sind und im Verwitterungszustande die Mitte 
hielten, zwischen den völlig zersetzten Nephelindoleriten und 
den in diesen eingeschlossenen Kugeln von fester Struktur. 
Wenn auch die letztere Fundstätte keinen Anhalt dafür geben 
kann, ob hierselbst die doleritische Varietät ansteht, so ist 
doch die Richtung der Dolerite durch vier zweifellose Punkte 
festgelegt, zu welchen noch als fünfte die zersetzten Dolerit- 
massen der Südseite hinzukommen. 

Daher halte ich mich für berechtigt, in der Karte den 
Verlauf der Doleritinjektionen durch eine breite Zone mit 
besonderer Signatur aufzunehmen, wobei die Fundstellen 
durch Jj bezw. Npht hervorgehoben sind. 1 ) 



) Aus der Bezeichnung Jj ist kein Schluß zu ziehen, auf die lndentität 
der Dolerite mit den Jjolithen. Vielmehr ist durch die ange- 
wandte Chiffer nur eine Unterscheidung der frischen Dolerite gegen- 
über den schon lange bekannten zersetzten Nepheliniten (Npht) 
des Roßbergs beabsichtigt. 



Digitized by Google 



— 23 — 



Die Streichrichtung der doleritischen Zone ist Süd 22° 
gegen Ost. 

Diese Nephelinite sind am Katzenbuckel nur in großen 
zusammenhängenden Massen beobachtet worden, während am 
Roßberge von ihrer Hauptmasse aus zahlreiche, apophysen- 
artige Verzweigungen ausgehen. 

Es ließen sich aus dem erwähnten, losgeschossenen Block 
keine Handstücke von gewöhnlicher Größe schlagen, in denen 
nicht Dolerit neben Basalt sichtbar wäre. Mehrere Handstücke 
von jenen Injektionen wurden poliert und ein Exemplar dem 
Mineralogischen Institut der Universität zu Halle zur Ver- 
fügung gestellt. 

Auf die petrographischen und genetischen Fragen hin- 
sichtlich der Dolerite wird weiter unten näher eingegangen 
werden. 

Der Herrschaftsbruch liegt in seiner Sohle auf gleicher 
Höhe mit der ersten Abbauterrasse des Nordbruches wie 
Profil II erkennen läßt. 

Einer der auf der Karte angegebenen Querschläge führt 
uns zu dem auf dem Nordwesthange gelegenen Aufschluß. 

Die umfangreiche Lößdecke über dem Basalt des Nord- 
bruches findet nach Westen hin ihre Fortsetzung, wo sie eben- 
falls den Basaltschutt in einer Mächtigkeit von 2—5 Meter 
überlagert. 

Die den Löß tragenden Massen mit Basaltschutt zeigen 
in den Querschlägen ein Einfallen von 20 — 30° nach West, 
sodaß der Löß an der Ostgrenze des Herrschaftsbruches 
scheinbar sein Ende erreicht. Doch wäre es verfehlt, hieraus 
den Schluß ziehen zu wollen, der Löß sei auf der Nordwest- 
seite vor den Abbauarbeiten gar nicht vorhanden gewesen. 

Wie aus der Besprechung des Nordbruches hervorgeht, 
deutet der fächerartige Aufbau des dortigen Basaltes darauf 
hin, daß hier eine trichterförmige Ausfüllung durch das 
Magma erfolgt ist. 

Anders im Herrschaftsbruch, der in den Nordwestabhang 
des Roßberges einen Schnitt von mehr als 20 m Höhe legt. 
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Auch hier tritt uns namentlich an der Ost- und West- 
grenze gut erhaltene Säulenstruktur, aber von anderer Form 
entgegen; es läßt sich an den Säulen eine deutliche Biegung 
der oberen Teile nach außen erkennen, was auf einfachen 
Abhangsschub zurückzuführen ist. Wenn auch der Basalt 
des Herrschaftsbruches einer anderen Eruptionsphase sein 
Erscheinen verdankt als das Magma des Nordbruches, so 
liegt jedoch kein Anhaltspunkt vor, die Ausbrüche zeitlich 
weit von einander zu trennen. Jedenfalls war der Basalt 
des Herrschaftsbruches früher vorhanden, als die Säulenkegel 
im Westen und Osten. 

Was dem Herrschaftsbruche gegenüber den anderen 
Aufschlüssen einen besonderen Wert verleiht, sind tekto- 
nische Erscheinungen, wie sie in dieser vorliegenden Form 
bei Basalten wohl selten festgestellt sein dürften. 

Der Basaltkegel des Roßberges ist in mehreren 
parallelen Richtungen von schmäleren oder breiteren 
Verwerfungs- bezw. Zertrümmerungszonen durch- 
zogen. 

Als ich im Sommer 1902 meine ersten Studien auf dem 
Roßberg machte, fiel mir am Herrschaftsbruche, der damals 
noch nicht lange in das Bereich der Abbauarbeiten gezogen 
worden war, auf, daß in demselben viel Austritt von Wasser 
zu konstatieren war. Nahe bei der Ostwand (d. h. Südost- 
ecke) wurde der Betrieb empfindlich gestört durch Wasser- 
austritt. 

An der westlichen Mündung des Querschlags II 1 ) war 
in den basaltischen tonigen rotbraunen Massen ein Abrutsch 
auf einem spiegelglatten alten Harnisch (Hrsch 1902) von 
der Höhe der Wand (= 10 Meter) erfolgt. Oberhalb dieser 
Stellen an den höheren Partien des Bruches waren jene 
tonigen Massen durch Sickerwasser zu einer mächtigen 



») Damals war die Ostwand des Herrschaftsbruches 10—20 Meter 
westlich von der heutigen in der Karte eingetragenen. 
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Schlammhalde geworden, die bereits Längsrisse parallel dem 
Verlauf des Querschlags zeigte. 1 ) 

Diese Erscheinungen ließen mich damals auf die Ver- 
mutung kommen, daß wir es hier mit einer Verwerfung zu 
tun haben dürften, welche etwa in Richtung S-N verlaufen 
möchte. 

Im Winter 1902/03 war nun an der erwähnten Stelle 
der vorauszusehende Massenrutsch erfolgt, welcher den ganzen 
Querschacht II zur Förderung unbrauchbar machte. 

Von dieser Stelle in südlicher Richtung an den oberen 
Teilen des Herrschaftsbruch.es ist ebenso deutlich wie zuvor 
im Nordbruch die östliche Grenze des festen Basaltes zu er- 
kennen. Im weiteren Verlauf dieser Grenzlinie nach Süden 
weicht der feste Basalt der westlichen Grenze des Nord- 
bruches aus. Auch hier macht sich eine starke Zertrüm- 
merung geltend. 

An der Westgrenze unseres Bruches stand im letzten 
Frühjahr eine Wand gesunden Basaltes an, der noch am 
Nachmittag abgebaut wurde. Am nächsten Morgen fanden 
die Arbeiter diesen Basalt, von nur noch geringer Stärke, 
abgesunken. 

Der Abrutsch hatte eine völlig zersetzte, bezw. zu einer 
grünlich -weißen breccienartigen Maße zertrümmerte Wand 
stehen lassen. 

Durch letztere Erscheinung wurde die angenommene 
Verwerfung bestätigt, an der erhebliche Dislokationen im 
Basalt nachzuweisen waren. Die letztbeschriebene Abrutsch- 
stelle setzt sich fort bis zu dem kleinen Bremsberg. 

Eine analoge Stelle, aus völlig zerriebenem grün-weißen 
Material bestehend, befindet sich ca. 40 Meter östlich der 
Westwand des Herrschaftsbruches. Die starke Zertrümme- 
rung gibt sich ferner zu erkennen oberhalb der letztgenannten 

') Es sei besonders hervorgehoben, daß jene Erscheinungen in einer 
Periode trockenen Wetters zuerst beobachtet wurden und das 
Wasser also dem Innern des Berges entstammte, indem es an der 
Verwerfung abfloß. 
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Stelle an der obersten Abbauwand, und somit ist durch die 
drei beschriebenen Punkte die östliche Grenzlinie einer 100 
Meter breiten Zertrümmerungszone festgelegt, welche den 
Roßberg in N ca. 22° W durchsetzt. 1 ) Von den beiden Grenz- 
linien (vergl. Karte) nach dem Innern der Zertrümmerungs- 
zone gehend, machen sich erst einzelne, dann immer zahl- 
reicher werdende Klüfte bemerkbar. Die Druck- und Ver- 
schiebungsflächen, ebenfalls nach innen an Zahl zunehmend, 
zerlegen das Gestein schließlich in plattenförmige Tafeln, 
welche vielfach spitzwinkelig ineinandergreifen. 

Durch die zahlreichen Klüfte und Bruchstücke, die sich 
infolge der Zertrümmerung gebildet hatten, wurde den zirku- 
lierenden Wässern reichliche Angriffspunkte dem Basalt gegen- 
über geschaffen. Wahrscheinlich wurden bei der Zertrüm- 
merung, welche stets auch mit Verschiebungen innerhalb des 
gelockerten Gesteins verbunden ist, die Flächen der einzelnen 
basaltischen Bruchstücke mechanisch stark angegriffen und 
einem rascheren Auslaugungsprozeß preisgegeben. Während 
die wasserlöslichen Bestandteile weggeführt wurden, blieben 
zwei verschiedene Zersetzungsprodukte zurück. 

Bei fast allen Klüften läßt sich im Querschnitt erkennen : 

1) Die aneinanderstoßenden Basaltsplitter und -platten 
sind mit je einer 1—3 mm starken grüngrauen Kruste bedeckt, 
welche unzweifelhaft als Verwitterungsprodukt der basaltischen 
Gemengteile zu betrachten sind. 

2) Der schwarze Harnisch von 1—2 mm Dicke. 

Hier und da treten auch dünne weiße phosphatige 
Aederchen auf. 

Bei dem Abbau, der in diesem Basaltteile wegen seiner 
zerklüfteten Verfassung äußerst erleichtert wird, lösen sich 
nun stets die einzelnen Basaltplatten bezw. -Splitter an dem 
schwarzen Harnische ab und hinterlassen allenthalben tief- 
braune bis violettschwarze Flächen mit meist parallel zu 
einander verlaufenden Riefen. 

*) Die westliche Grenzlinie der Zertrümmernngszone liegt etwa 60 
Meter außerhalb der Westwand. 
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Beim Eintritt in den Herrschaftsbruch fällt die tief dunkle 
Färbung infolge der Harnische auf, an der die Übereinander- 
gelegenen Basaltwände von unten bis oben teilnehmen. 1 ) 

Der Basalt ist mithin in seinem Gefüge durch tektonische 
Einflüsse vollständig zertrümmert wordeu, wobei die einzelnen 
Bruchstücke durch Reibungsflächen (die Harnische) getrennt 
sind. Die Masse, aus welcher die dunklen Harnische be- 
stehen, hat sich durch die chemische Untersuchung als ein 
Gemenge von Basaltmehl mit Eisen- und Manganerz er- 
wiesen. 

An einzelnen Stellen ist der Basalt bald in Bruchstücke 
von kleineren oder größeren Brocken, bald in würfelige oder 
rhomboedrische Fragmente zerfallen, welche unter sich später 
durch Eisen und Mangan verkittet wurden und so eine 
Breccienstruktur vielfach zustande kommen ließen. 

In festem Gestein ist diese Breccienstruktur seltner 
sichtbar, vielmehr muß sie dort erst durch die Verwitterung 
zur Erscheinung gebracht werden. 

Während infolge des Zertrümmerungsvorganges die ur- 
sprüngliche Säulenstruktur mehr oder weniger vollständig ver- 
wischt ist, legten die Abbauarbeiten in letzter Zeit etwa 
im Zentrum der Verwerfungszone einen Teil von 5—6 m 
Höhe und 4 m Breite frei. Derselbe hebt sich deutlich durch 
seine blaugraue Farbe aus der mit den dunklen Harnischen 
bedeckten Umgebung ab, läßt noch eine verhältnismäßig gut 
erhaltene Säulenstruktur erkennen und ist im Gefüge sehr fest. 

An jener Stelle wurde das Gestein, infolge besonders 
hoher Zähigkeit, von den zerstörenden Einflüssen verschont. 

An ihm sind nur Klüfte ohne Harnischbildungen, wahr- 
zunehmen, während diese sowohl wie die Plattenbildung sich 
mit ziemlich scharfer Grenze rings um ihn herum wieder 
einstellen. 2 ) 

') Bei trockener Witterung lösen sich die Harnischflächen los und 

hinterlassen jene grangrüne Verwitterungsrinde. 
') Später stieß man bei den Aufschlußarbeiten 20 m westlich auf eine 

gleiche festere Stelle. 
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Die größte feststellbare Zertrümmerungszone von 100 m 
Breite mit einer Streichrichtung N 22° W, also parallel der 
Doleritdurchdringungszone hat ihre östliche Grenze an dem 
kompakten Basalt. 

In wechselnden Abständen durchsetzen den Basalt des 
Herrschaftsbruches bis zu den Querschlägen noch zwei stark 
zertrümmerte schmale Zonen von mehreren Metern Breite. 

Die Harnische finden sich auch an den schon erwähnten Zer- 
trtimmerungsstellen auf der Ostgrenze des Nordbruchbasaltes. 

Der neueste Aufschluß (1903) südlich vom Nordbruch 
auf dem Osthang des Berges zeigt ebenfalls das stark zer- 
trümmerte Gestein. Aeußerlich scheinen zwar die Säulen, 
mit flarnischflächen bedeckt, noch völlig erhalten. Dieselben 
zerfallen jedoch unter der Hacke zu derselben graugrünen 
Masse, wie sie zuvor geschildert wurde, nur mit dem Unter- 
schied, daß hier die Säulen bis in ihr Innerstes zersetzt sind. 
Bis zu ca. 5 cm Tiefe war noch kein festes Basaltgefüge 
anzutreffen. 

Somit ist nunmehr auch an der Ostseite eine Ver- 
werfungszone vorhanden. 

An der Westgrenze des Nordbruchs ist in letzter Zeit, 
selbst in den tieferen Partien, völlig zertrümmerter Basalt 
freigelegt worden, gegen den die schräge Säulenpartie anstößt. 

Alle sechs Verwerfungszonen verlaufen in gleicher 
Richtung zu einander, von denen die eine auf dem Osthange 
auf ihren Spalten von Nephelinit erfüllt ist. 

Solche Verwerfungszonen, wie sie oben beschrieben 
wurden, sind von Chelius in den älteren Gesteinsformationen 
des Odenwaldes vielfach nachgewiesen worden, so in Graniten, 
Schiefer, Melaphyren und Porphyren, wobei das Gestein eine 
gneisähnliche Struktur erhielt. 

Der Umstand jedoch, daß uns im Basalt des Roßbergs 
völlig analoge Erscheinungen entgegentreten, dürfte seltener 
beobachtet worden sein. 

Als völlig übereinstimmendes Merkmal ist die Streich- 
richtung der Verwerfungszonen von SSO nach NNW zu 
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nennen, womit diese Erscheinung den jüngsten tektonischen 
Bewegungen des Odenwaldes sowohl als auch des Vogels- 
berges entspricht. 

Bisher war man der Ansicht, daß die Nephelinbasalte 
des Odenwaldes vielleicht älter seien als die Feldspatbasalte 
des Vogelsberges, weil die ersteren nirgends so junge Sedi- 
mente wie jene durchbrochen hatten. Mit unseren neuen 
Feststellungen kann eine weitere Bestätigung jener Ansicht 
erbracht sein. 

Vor und während des Empordringens des Feldspat- 
magmas des Vogelsberges, fanden große tektonische Be- 
wegungen innerhalb des oberrheinischen Gebirgssysteras statt, 
von welchen auch der Nephelinbasalt des Roßbergs in Mit- 
leidenschaft gezogen und in mehreren Zonen zertrümmert 
wurde, also vorher vorhanden war. 

Aehnliche Vorgänge im Basalt sind durch Obelius und 
H. Münster aus Lieh in letzter Zeit aus dem Vogelsberg 
bekannt geworden, wo auf denselben Spalten die Feldspat- 
basalte und Basalttuffe zu Breccien zertrümmert wurden. Auch 
treten dort eisenreiche Quellen auf, durch welche sich Klüfte 
mit Erzen gebildet haben. 

Da die Nephelinbasalte des Odenwaldes älter sind, so 
können die Verwerfungserscheinungen daselbst zugleich mit 
dem Vogelsberg entstanden sein. 

Bei der Abbautätigkeit, welche heute auf dem Roßberg 
herrscht und die uns fortwährend neue Gesichtspunkte eröffnen 
kann, dürfen wir hinsichtlich dieser interessanten Erschei- 
nungen täglich Weiteres erwarten. Ich behalte mir vor, 
später einschlägige Ergänzungen zu bringen. 

Es liegt auf der Hand, daß die neuerlichen Fest- 
stellungen, mancherlei Ergänzungen der Auffassungen für die 
Tektonik des Gebietes bringen können. Eine daran sich 
knüpfende Beurteilung kann sich jedoch nur auf eine völlige 
Kenntnis der Verhältnisse des übrigen Gesteins gründen. 
Auch das Ergebnis der petrographischen Untersuchung unserer 
Basaltkuppe wird das bisher Gesagte bestätigen. 
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Aus diesen Gründen wird später eine tektonische Übersicht 
folgen, in der wir an das bereits Beschriebene anknüpfen. 

Zum Herrschaftsbruch ist noch nachzutragen, daß sich 
daselbst vorübergehend deutliche alte Bankungserscheinungen 
im Basalt gezeigt haben, wobei in zwei parallelen Linien 
übereinander plattenförmige Absonderungen zu sehen waren 
mit geringer Neigung nach Norden. Die beiden Bankungs- 
linien hatten einen senkrechten Abstand von 2—3 m. Zwischen 
beiden und über der oberen Linie, war der Basalt in der 
normalen, senkrechten Säulenstellung zu sehen. Leider wurde 
die Erscheinung durch die Abbauarbeiten bald verwischt, so 
daß eine weitere Untersuchung ausgeschlossen war. 

Hier sowohl als auf dem Weg nach dem Stidbruch be- 
gegnen wir mancherlei alten Abbauarbeiten. An ersterer 
Stelle wurden alte Abbauterrassen freigelegt, wobei frühere 
Steinbruchbesitzer jene Bankung sich zu Nutzen machten, 
um in ihrem Verlauf die Terrassen anzulegen. An der west- 
lichen Grenze der großen Zertrümmerungszone findet sich 
wieder fester Säulenbasalt, der durch einen kleinen, jetzt ver- 
lassenen Aufschluß, erkenntlich ist, und in seiner Absonder- 
ungsform große Aehnlichkeit mit dem Nordbruch zeigt. Der- 
selbe wird Westbruch genannt und bedeutet wahrscheinlich 
einen selbständigen Eruptionskegel auf jenem Hange. 

Auf dem Gang nach dem Südbruch sehen wir in öst- 
licher Richtung unterhalb des mit einer Fahnenstange ge- 
krönten höchsten Punktes des Berges ältere Aufschlüsse, die 
heute außer Betrieb sind. Sie ermöglichen uns von einer 
vierten Seite her den Einblick in die Säulenstruktur der 
Basaltkuppe, ohne jedoch gegenüber dem Südbruch Besonder- 
heiten zu zeigen. 

Unter einer Förderbrücke treten wir, von Norden 
kommend, in den mächtigsten der Aufschlüsse ein. 

Gleich rechts an dem Westrande des Südbruches befinden 
sich die Ueberreste der Auswurfsmassen, von deren Er- 
haltung in der Einleitung bereits die Rede war. 
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Ein etwa 2 m hoher Kegel von grau-violetter vulka- 
nischer Asche zeigt noch das Zentrum jener Stelle, deren 
Lage in der Karte durch besondere Signatur hervorge- 
hoben ist. 

Westlich von dem Aschenkegel, der beim Abbau zufällig 
in dieser Form stehen blieb, erhebt sich die Westwand mit 
gut aufgeschlossenem Profil. Dasselbe läßt uns erkennen, 
daß hier die inzwischen zu festeren Tuffen gewordenen, einst 
losen Auswurfsprodukte von Basalt nicht nur tiberdeckt, 
sondern vielfach durchdrungen sind. 

Gerade der letztere Umstand dürfte uns die Frage nach 
der Ursache der Erhaltung jener sonst leicht erodierbaren 
Stoffe beantworten. 

An dieser Stelle muß infolge einer späteren eruptiven 
Tätigkeit sich noch Basaltmagma über die früher ausge- 
worfenen Produkte bewegt haben, das zum Teil die losen 
Massen durchdringen konnte. Vielleicht ist der Tuff auch 
eine riesige Einschlußmasse des alten Tuffmantels, der beim 
Auftreten des Basaltes umhüllt und gelegentlich durchdrungen 
wurde. 

In den untersten Abbauwänden des Südbruches, hart 
östlich der Tuffmasse, läßt sich erkennen, daß der Basalt jene 
regelrecht unterteuft. Somit haben die Auswurfsprodukte 
festen Basalt sowohl als Liegendes wie als Hangendes gehabt. 

Das hangende Gestein wurde abgebaut, dessen Reste 
sich in dem Profil über der Asche als zersetzter Basalt zu 
erkennen geben. 

Die losen Auswurfsmassen sind bisweilen zu einem 
festen Tuffstein geworden, sodaß bei den Abbauarbeiten 
Sprengungen desselben erforderlich wurden. 

Während die inneren festen Tuffmassen mannigfaltige 
Farbentöne aufweisen, sind sie äußerlich durch Verwitterung 
wieder gelockert und violettgrau. 

C. Luedecke führt unter seinen Bodenanalysen des 
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Odenwaldes 1 ) einen Grus von Basalt an, der einem im Bruche 
stehengebliebenen Kegel entnommen sein soll. Da wir später 
auf diese chemischen Untersuchungen zurückzukommen haben, 
so möchte ich hier schon hinweisen, daß hiermit zweifellos 
das Material genannten Aschenkegels gemeint ist. Die 
Aschenzone setzt sich in einem schmalen Streifen fort in süd- 
östlicher Richtung bis nahe zu der Stelle, wo der Kontakt 
zwischen Rotliegenden und Basalt am deutlichsten zu sehen 
ist. (Profil I. A). 

Der Südbruch endigt nach Süden hin an zwei kleinen 
Hügeln. 

Die erste Kuppe besteht aus kugelig und noch weiter 
zersetztem Basalt, an welchem auch noch ein Aschenrest zu 
beobachten ist, der wie zuvor von Basalt durchdrungen ist. 
Der nächste kleinere Hügel, zum Teil stärker zersetzt, bildet 
die Stidostecke des Basaltbereiches und ist mit einer solchen 
Menge von Phosphoriten und Apatiten erfüllt, daß man fast 
von einem Phosphoritberge sprechen könnte. Derselbe wird 
uns in einem späteren Abschnitte noch näher beschäftigen. 

Die beiden erwähnten Hügel lassen zwar an ihrer Innen- 
seite und bis zur halben Höhe noch vielfach Basalt sehen, 
sind aber im übrigen mehr oder weniger stark zersetzt. 
Etwa 10 Meter von ihrem Südgehänge verläuft annähernd 
die Grenze zwischen dem Basalt und dem dort anstehenden 
Rotliegenden. 

Inzwischen haben wir uns die mächtigen Abbauwände 
des Südbruches angesehen, die in vier Absätzen mit einer 
Gesamthöhe von 28— 30 m sich aus der tiefsten Sohle erheben. 

Von der Stelle der Tuffe aus gleich ostwärts wendend, 
ist der Basalt in ziemlich breite Säulen gegliedert, die von 
dem Westende an der Förderbrücke bis zur Mitte des Bruches 
immer reichlichere Zerklüftung und Zersetzungserscheinungen 
aufweisen 

') Vergl. C. Lnedecke-Breslau : Boden- und Wasserverhältnisse des 
Odenwaldes, Abhdlg. der geolog. Landes-Anstalt zu Darmstadt. 
Band IV. Heft 1. S. 56 (Analyse No. 363). 
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Von der Mitte nach der Ostgrenze werden die Säulen 
immer dünner und erreichen endlich den Durchmesser der 
Nordbruchsäulen. Auch von unten nach oben verjüngt sich 
die Säulenstärke, sodaß die unteren großgliederigen Wände 
bekrönt werden von einem immer kleiner werdenden Säulen- 
gefüge. Die ziemlich neu aufgeschlossenen Wände der tiefsten 
Sohle (vergl. Karte 268 über N. N.) lassen nicht mehr säulen- 
förmige, sondern parallepipedische Absonderung erkennen. 

In den verschiedenen Absonderungserscheinungen liegt 
hier ein gutes Beispiel vor für das Schrumpfungsphänomen, 
das erst nach dem Erstarrungsvorgang statt hat. 

Die parallepipedische Teilung des Gesteins deutet stets 
auf einen Erstarrungsvorgang in beträchtlicherer Tiefe hin. 
Der Gegensatz hierzu müßte durch eine dtinnplattige Ab- 
sonderung an dem der Atmosphäre zunächst gelegenen Teile 
des Magmas gegeben sein. Nach den physikalischen Ge- 
setzen wird auch bei unserem Basaltmagma die plattige 
Teilung nicht gefehlt haben. Nun sinken die vorhandenen 
obersten Säulenglieder niemals unter kubische Dimensionen 
herab und so müssen wir annehmen, daß der oberste Teil 
des Roßbergbasaltes durch Denutation heute entfernt ist 
und die Höhe der Basalt-Kuppe einst die heutige bedeutend 
übertroffen haben dürfte. 

Die Ostseite des Südbruches wird eingefaßt von den 
zersetzten Nepheliniten, womit wir wieder an dem bereits 
besprochenen Kontakt jener mit dem Basalt angekommen sind. 

Die äußerlich graubestäubten Basaltwände des Süd- 
bruches lassen schon erkennen, daß das Gestein hier unter 
dem Einfluß der Wetterseite steht, worin die Ursache zu 
suchen ist, daß an dieser Seite des Berges der Basalt mehr 
Zersetzungsprodukte geliefert hat. 

Auch auf den Klüften zwischen den Säulen sind Phos- 
phoritschnüren in weit größerer Menge als in den übrigen 
Aufschlüssen zu sehen. 

Während die beiden Brüche am Nordhange in geolo- 
gischer Hinsicht mehr Interesse erwecken, liegt das Wichtige 

3 
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des Südbruches in den Zersetzungserscheinungen , weshalb 
dieser Aufschluß in dem chemischen Abschnitt uns besonders 
beschäftigen wird. 

Zur Vervollständigung der geologischen Betrachtung 
müssen wir uns nun noch die nächste Umgebung des Basaltes 
ansehen, soweit dies im Vorhergehenden noch nicht geschehen ist. 

Wie schon erwähnt, können wir den Kontakt zwischen 
Basalt und dem Rotliegenden am besten sehen an dem süd- 
westlichen Punkte (A) der Profillinie I. Dort nehmen die 
Schichten der durchbrochenen Formation noch ihre normale, 
meist horizontale Lage ein und lassen keinerlei störenden 
Einfluß durch die Eruptionen erkennen. 

Der Brunnen an der Südseite hat bei der Anlage die 
rotliegenden Schichten in 10 Meter Tiefe angefahren, und 
diese Formation läßt sich fast durchweg oberflächlich an der 
roten Färbung des Bodens erkennen. 

Eine weitere Stelle, wo der Kontakt gut zu beobachten 
ist, befindet sich auf dem Osthange, neben dem großen 
Bremsberg. 

Während das Rotliegende auf den südlichen Gehängen 
des Berges fast durchweg zu Tage tritt, werden seine Schichten 
auf den übrigen Hängen meist völlig durch Löß bezw. Löß- 
lehm dem Auge entzogen. 

Bei einer Brunnenbohrung an der Plattenfabrik wurde 
der Löß bei 6 Meter Tiefe noch nicht durchsunken. 

Dagegen hat man bei der Errichtung eines Pumpwerkes 
etwas nördlich und unterhalb der Plattenfabrik das Rot- 
liegende bei ca. 12 Meter erbohrt. 

Am Nordost- sowie am Nordwesthange tritt in einer 
Entfernung von 200 bezw. 500 Meter außerhalb des Basaltes 
in je einer Terrain-Mulde das Rotliegende erst wieder unter 
der diluvialen Ablagerung zu Tage, jedoch mit einem 50 bis 
60 Meter tieferen Niveau gegenüber der Lage am Südab- 
hange des Berges. 

Ferner tritt das Rotliegende meist zu Tage in den 
muldenförmigen Vertiefungen, welche sich radial an den 
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Hängen herunterziehen und ebenso in den Hohlwegen. Da- 
gegen ist es auf den die Mulden trennenden Erhebungen 
fast durchweg von diluvialen Ablagerungen verdeckt. 

Die Hohlwege an dem Nordwest- bezw. Westhange 
(vergl. Karte) des Roßberges schneiden stellenweise die 
Schichten des Rotliegenden an. Zu unterst ist hier geradezu 
der rote blätterige, grobkörnige Sandstein zu erkennen. 
Darüber folgt eine tonige Lettenbank und hierüber ein klein- 
körniger zerfallener Sandstein. Die überlagernde diluviale 
Decke hat hier eine Durchschnittsmächtigkeit von 1,50 bis 
2,00 Meter. Der genannte Lettenhorizont ist zugleich ein 
Wasserhorizont und zeigt, wie aus der Karte zu ersehen, 
einen bedeutenden Höhenunterschied auf dem Nordwesthange 
gegenüber der gleichen Schicht des Südrandes. 

Es mag notwendig erscheinen, den beiden beigefügten 
Profilen (Taf. II) noch eine kurze Besprechung zu widmen. 

Profil I (A-B-C) läuft von dem Südwestkontakt (A) 
aus mit dem Rotliegenden über die Fahnenstange (Punkt 
298,84 über NN) nach dem Nordbruch, an dessen Abbauwand 
(bei B) umbiegend, um das Lößprofil der Ostseite noch zu be- 
rühren (C). 

Profil II (D-E) zeigt in der Richtung WN W—ONO 
die Lagenverhältnisse von Nord-, Herrschafts- und Westbruch 
zueinander, mit den Totalansichten der basaltischen Wände. 

Infolge der geringen Länge der Profile war es möglich, 
den gleichen Maßstab 1 : 4000 1 ) sowohl für Abcisse als für 
die Ordinaten beizubehalten. Hierdurch geben die Profile 
ein naturgetreues Bild von den angenommenen Vertikal- 
schnitten. 2 ) 



') Originale in 1 : 1000. 

') Die Zeichenerklärung zn Tafel I findet Anwendung auch auf 
Tafel II. 

3* 
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II. 

Petrographische Beschreibung. 1 ) 

In den Erläuterungen zu Blatt Roßdorf hat C. Chelius 2 ) 
schon eine Beschreibung hinsichtlich des petrographischen 
Aufbaues des Roßbergbasaltes gegeben, sodaß ich nur Er- 
gänzungen und Neues bringen will, was die seit jener Ver- 
öffentlichung verflossenen zwanzig Jahre gezeitigt haben. 

Die seinerzeit gegebene Beschreibung geht von der 
Voraussetzung aus, daß beim Roßberg eine einheitliche Basalt- 
masse vorliege. 

Nach meinen Feststellungen, deren Ergebnis ich im 
vorigen Teile zu entwickeln versucht habe, dürfte es jedoch 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß wir bei dem erstarrten Ba- 
saltmagma verschiedene Eruptionszentren voraussetzen müssen. 

Wenn auch der räumlich und sicher zeitlich getrennte 
Ausbruch des Herrschaftsbruchmagmas noch nicht eine petro- 
graphische Verschiedenheit gegenüber den anderen Basalten 
bedingt, so erscheint es dennoch erforderlich, die Basalte der 
drei großen Steinbrüche einer Vergleichung zu unterwerfen. 

Makroskopisch lassen sich so gut wie keine Verschie- 
denheiten anführen. 

Die Farbe allein des Herrschaftsbruchbasaltes unter- 
scheidet denselben von den übrigen durch eine ganz schwache 
dunklere Schattierung. Dieses einzige Unterscheidungsmerkmal 
an den frischen Handstücken ist jedoch so wenig deutlich, daß 
es selbst für den Kenner kaum möglich sein dürfte, einem 
fraglichen Probestück anzusehen, aus welchem der Brüche 
es entstammen möchte, soweit nicht die Verwitterungsrinde 
dazu Anhalt gibt. 

') Vergl. K. von Fritsch. Allgm. Geologie Stuttgart 1888. Basalt 

vom Schloßberg bei Stolpen sowie Entwicklung der Erkenntnis der 

Qenesis basaltischen Magmen überhaupt. 
8 ) Vergl. das. S. 66-72. 

„ H. Möhl wie S. 9 dieser Arbeit. Die Anwesenheit von 

Leucit und Melilith konnten wir nicht bestätigt finden, was auch 

Chelius bereits betont hatte. 
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Der Basalt ist äußerst dicht und von feinkörnigem 
Gefuge, aschgrau bis graphitschwarz. 

An Einsprenglingen heben sich meist Augitindividuen 
in Gestalt von schwarzbraunen Punkten ab. Oft sind größere 
Flächen mit zahllosen Augiten angefüllt, zeitweise tritt auf hand- 
großen Flächen nur ein dann aber besonders großer Augit hervor. 

Die Olivine sind ebenfalls nicht selten makroskopisch 
deutlich sichtbar. 

Dieser makroskopischen Ubereinstimmung der Basalte 
der drei Brüche untereinander beim frischen gesunden Gestein 
steht eine auffallende Verschiedenheit in der Verwitternng 
gegenüber. 

Durch den Einfluß dieser werden die den Atmosphärilien 
ausgesetzten Teile des Basaltes an der Oberfläche verändert. 

Am auffallendsten machen sich die Unterschiede bei 
demjenigen Zersetzungsstadium geltend, welches ich als das 
erste bezeichnen möchte und wobei die Säulen in gerundete 
Bruchstücke zerlegt wurden. 

Auf den ersten Blick ist hier folgende Unterscheidung 
möglich, bezüglich der Verwitterungsrinde: 

1) Herrschaf tsbruch : Dunkel- bis braunrot. 

2) Nordbruch: Hellrot bis grüngrau. 

3) Südbruch: Hellgrau. 

Bei sämtlichen Fragmenten umhüllt der farbige Überzug 
den festen basaltischen Kern mit einer Schale von meist 
1 — 2 mm Dicke. Während die makroskopische Betrachtung 
des Roßbergsbasaltes nur geringe Unterscheidungsmerkmale 
gibt, belehrt uns die folgende mikroskopische Untersuchung 
eines anderen. 

N o r d b r u c h. l ) 
Struktur: deutlich porphyrisch. 
Grundmasse: Augit und Nephelin. 
Einsprenglinge: Größere Augite sowie Olivine. 
Übergemengteil : Hauyn. 

') Sämtliche Dünnschliffe befinden sich in dem Mineralogisch-Geolo- 
gischen Institut zu Halle a. S. 
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Der Nephelin der Grundmasse erscheint in kleinen, nicht 
sehr regelmäßig begrenzten Körnern und Säulchen; er ist 
farblos und enthält nicht selten im Innern kleine Einschlüsse, 
welche auch stellenweise eine schwache Trübung erzeugen. 
In polarisiertem Licht heben sich seine Einzelkörner und 
Kristallenen deutlich durch ihre mehr graublaue Polarisations- 
farbe ab. Seine Auslöschung auf den Schnitten parallel zur Haupt- 
axe und senkrecht dazu ist noch gut wahrnehmbar. Zwischen 
den Nephelinindividuen liegen in um egelmäßig kleinen pris- 
matischen Kriställchen der Augit, der mit lichtgrau bräun- 
licher Farbe durchsichtig auftritt. Die kleinen Augit-Indivi- 
duen bilden gleichsam ein vielverzweigtes Netz in dessen 
Maschen die Nepheline ausgeschieden sind. 

Die bräunlichgrauen Einsprenglinge von Augit sind nur 
in einzelnen Fällen kristallographisch gut begrenzt. Es treten 
bei ihnen auf von Flächen: Die augitischen Paare [P]; 
Basis [oP] ; Orthodoma [P ; Prisma [ ooP] ; Klinopinakoid 
[ ooP oo] ; Orthopinakoid [ ocP oo] ist dagegen seltener zu er- 
kennen oder schwach entwickelt. 

Die Olivine als Einsprenglinge sind in guten farblosen, 
größeren Kristallen ausgeschieden in der gewöhnlichen Form. 

Je nach dem Grade der Zersetzung durchziehen ihn 
grünliche Serpentinbänder. Hauyn erscheint in schwarz- 
blauen flockenartigen Körnern und ist nach Art seines Auf- 
tretens als die erste Ausscheidung nach dem Magneteisen 
anzusprechen. Die größeren Hauyne zeigen annähernd noch 
kristallographische Begrenzung. Das Innere ist lichter und 
erfüllt von zahlreichen Mikrolithen, die den Rand durch An- 
häufung erheblich dunkler erscheinen lassen. 

Der Hauyn ist in dem Basalte des Nordbruches häufig 
und eigentümlich. An einzelnen Stellen sind seine Körner 
so dicht gestellt, daß sie fast ein Drittel des Nephelins er- 
setzen. 

Magneteisen findet sich in zahlreichen kleinen Kriställ- 
chen und Körnchen ausgeschieden. 
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SüdbrucJft.^. : h" ( . '^r 
Der Nephelin sowie der Augit der? -Grundmagse sind 
weit weniger individualisiert, wie zuvor.. £K^'Kö<te werk aus 
kleinsten Augit-Kriställchen und Körnchen nimmt hier so an 
Masse zu, daß es tiberwiegt gegenüber dem Nephelin der 
Grundmasse, die geringere kristallographische Ausbildung 
aufweist. Unter den Einsprenglingen tritt der Augit spär- 
licher auf, und ist weniger gut begrenzt. An einzelnen 
Stellen wachsen die Augitindividuen zu Gruppen zusammen. 

Der Hauyn fehlt dem Südbruchbasalt gänzlich. Statt 
dessen finden wir an einzelnen Stellen der Grundmasse kleine 
deutlich tiefbraune Biotitblättchen verteilt, die vielleicht einen 
Teil des Augites hier vertreten dürften. 

Die Augitkristalle werden durchzogen bisweilen von 
Schnüren aus Grundmassegemengteilen, die vermutlich durch 
spätere Resorption der Augitsubstanz zu erklären sind. 

Die Augite der Grundmasse sind ebenfalls mehr bräun- 
lich gefärbt wie beim Gestein des Nordbruches. Als Ein- 
sprenglinge jedoch sind sie fast farblos und zeigen verhält- 
nismäßig deutlicher eine regelmäßige Spaltbarkeit. 

Magneteisen findet sich hier wie in der besprochenen 
Gesteinsart vom Nordbruch. 

Die Ergebnisse der vorstehenden petrographischen Unter- 
suchungen unter Benutzung neuer Dünnschliffe erfahren eine 
vollkommene Bestätigung bei einem Vergleich mit den früheren 
beschriebenen Schliffen. Letztere wurden zu einer Zeit an- 
gefertigt, als man den „Roßbergbasalt" noch für ein einheit- 
liches Gestein ansehen mußte, bei dem damaligen Mangel 
an Aufschlüssen. 

So zeigt ein aus dem Basaltteile des Nordhanges ent- 
nommener, älterer Schliff die charakteristischen Hauynaus- 
scheidungen. Bei einem nachweislich aus dem Südbruch 
stammenden Schliff tritt der braune Glimmer (Biotit) ebenso 
stark auf. Die Augite zeigen bisweilen Zwillingslamellen. 
Der Olivin läßt auch hier Grundmasse-Einbuchtungen er- 
kennen. 
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. 3Es;£dbeijitmfoh* ausgeschlossen, daß unter den braunen 

' dem Biotit. zugezählten Plättchen ähnliche braune Leistchen 

in deY Nähe verapratzter fremder Einschlußkörner als braune 

Hornblende sich erweisen dürften. Solche treten häufig in 

den anderen Basalten des Odenwaldes in der Nähe solcher 

Körner auf. 

Der Basalt des Stidbruches wurde früher Schmelzver- 
suchen unterworfen. Es ergab sich eine schwarze Glasmasse 
am Rande völlig dicht, im Innern dagegen ganz erfüllt mit 
Kristallskeletten von Augit. 

Herrschaftsbruch. 

Von diesem Basalt können ältere Präparate nicht ent- 
nommen sein, weil derselbe nicht geöffnet war. 

Infolge einer klareren Ausbildung der ausgeschiedenen 
Nepheline und Augite wird die Struktur deutlicher porphyrisch 
als zuvor. 

Die Augite der Grundmasse sind in ihren kristallo- 
graphischen Formen noch gnt zu erkennen und von braun- 
violettem Ton. Die Augit-Einsprenglinge weisen an einigen 
Individuen deutliche Zonarstruktur auf mit blaßgrtinem Kern 
und braunviolettem Rand, wodurch zwei Generationen des 
Augits feststellbar sind und die braunvioletten sich als die 
jüngeren Augitausscheidungen erweisen. Andere Augitkristalle 
sind durchweg von der Farbe derjenigen der Grundmasse. 
Die Augiteinsprenglinge führen im Innern ebenfalls Grund- 
gemengteile. 

Die Olivine zeigen in dem Gestein eine stärkere Ser- 
pentinbildung von lebhaft gelber Farbe gegenüber der grünlich 
faserigen Struktur des Olivins im Nordbruchbasalt. 

Magnetit ist besonders reichlich vertreten, an einzelnen 
Stellen des Schliffes zu größeren Kristallgruppen angehäuft. 

Dieses Gestein führt auch Hauyne. Sie treten hier in 
einzelnen größeren Kristallen mit deutlicher Begrenzung auf. 
Der dunkle Rand hebt sich bei diesen Hauynen gut ab. 

Der Vergleich der petrographischen Eigenschaften der 
drei Basalte unseres Roßberges führt somit zu dem Resultat, 
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daß auch in dieser Hinsicht die bisher angenommene Einheit- 
lichkeit des basaltischen Gesteins hinfällig wird. 

Abgesehen von den übrigen petrographischen Eigen- 
schaften weist das gleichzeitige Auftreten der Hauyne darauf 
hin, daß wir im Herrschaftsbruch einen Basalt vor uns haben 
von ähnlichem Habitus wie das Gestein des Nordbruches. 

Dagegen erweist sich der Südbruchbasalt als ein Gestein 
von anderer mineralogischer Zusammensetzung. Die Hauyne 
des Nord- bezw. Herrschaftsbruchbasaltes sowie der Biotit 
des Südbruchs sind mithin als charakteristische Uebergemeng- 
teile aufzufassen. 

Auffallend könnte es erscheinen, daß in den drei mikros- 
kopischen Gesteinspräparaten verhältnismäßig wenige Apatite 
als Gemengteile zu erkennen sind. Es mag das seinen Grund 
in der Kleinheit haben, bei welcher die Apatitindividuen selbst 
im Mikroskop schwer hervortreten. Ihre Anwesenheit muß 
durch den chemischen Nachweis der Phosphorsäure im frischen 
Basalt als dargetan erachtet werden. 

Bezüglich der mannigfaltigen Einschlüsse, welche der 
Rossbergbasalt führt, nimmt unsere Basaltgruppe ein beson- 
deres Interesse für sich in Anspruch. 

Schon Chelius hat seinerzeit angegeben, daß die gut- 
erhaltenen Glasvarietäten hauptsächlich im Nordbruch ge- 
funden würden. 

Es ist selbstverständlich, daß die meisten Gläser in 
dem Zusammentreffen des Basaltes mit den rotliegenden 
Schichten vermutet werden müßten, wo bei der Eruption an 
den Rändern der durchbrochenen älteren Formation stets 
Stücke losgerissen wurden (auch ohne Störung der Schichten) 
und in das Magma gelangten. Im Südbruch findet man sie 
meist in vollständig verwittertem Zustande, bei dem nur eine 
eingehende Prüfung ihre einstmals glasige Natur bestätigen kann. 

Hier als auf der Wetterseite des Berges haben die zer- 
störenden Einflüsse rascher und durchgreifender einwirken 
können, während auf der Nordseite die Gläser naturgemäß 
sich länger in frischem Zustande erhalten konnten. 
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Von den zwei Glasvarietäten 1 ), die in unserem Basalte 
auftreten, ist in erster Linie die wasserreiche Art zu 
nennen. 

Die braunen bis schwarzen obsidianartigen Varietäten 
waren nach 24 Stunden bei der Behandlung mit Säure stark 
zersetzt, wobei die Lösung die Eisenfärbung angenommen 
hatte. Als Rückstand blieb eine weiße, durchscheinende 
Kiesel-Gallerte. 

Hiermit dürfte diese Glasart zur Gentige als Hydro- 
tachylyt idendifiziert sein, dessen Vorkommen typisch ist und 
dem Roßberg schon vor längerer Zeit ein Interesse verliehen 
hat. 2 ) Die andere bouteillegrüne durchsichtige Glasart zeigte 
sich in derselben Zeit widerstandsfähig gegen Säuren und es 
trat nur leichte Eisenfärbung auf. Solches Ergebnis läßt den 
Rückschluß zu, daß wir den wasserarmen, sog. Tachylyt 8 ) 
vor uns haben. 

Bei den eingehüllten Resten des Rotliegenden sind alle 
Gemengteile bis auf den Quarz des Sandsteins umgeschraolzen 
worden. Die Quarzkörner zeigen Rundung und schmale An- 
schmelzungszonen. Außerdem sind die Quarzkörner nach allen 
Richtungen unregelmäßig zersprungen. Die hierbei entstan- 
denen Quarzfragmente stecken auch zwischen den größeren 
Körnern in der Glasmasse regellos verteilt. Reste des 
Glimmers aus dem Sandstein sind nicht mehr festzustellen 
und vielleicht alle von der Glasmasse aufgenommen. Größere 
Feldspatreste erscheinen als trübe Aggregate. 



') Vergl. H. Möhls bereite angeführte Abhandlung S. 54-76. 

2 ) Vergl.: a) Th. Petersen, üeber den Basalt u. Hydrotachylyt von 

Roßdorf bei Darmstadt. L. J. 1869. 32—42. 

b) H. Rosenbusch. Hydrotachylyt bei Roßdorf unweit Darm- 

stadt. L. J. 1872. 614—619. 

c) C. Chelius. Mitteilung aus d. Aufnahmegebieten. Notiz- 

blatt d. Ver. f. Erdk. 1887. IV. Flg. Hft. 8. 

3 ) Die Nicht- bezw. Schwerlöslichkeit der mit Tachylyt bisher stets er- 
wähnten Glasarten aus dem Roßberg steht im Widerspruch zur 
Bedeutung jenes Ausdrucks (taxo? = leicht !) 
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Der Rand der rotliegenden Sandsteineinschlüsse zeigt 
gewöhnlich eine größere Glasrinde von grünem Tachylyt 
oder braunem Hydrotachylyt. Das durchsichtige Glas ist in 
der Nähe des Basaltes grün und von spießigen Augit- 
Mikrolithen durchzogen, die zu den Augiten der Grund- 
masse gleichsam als Fortwachsung auftreten. Doch sind 
die Augitreste im Glas stets farblos, während diejenigen der 
Grundmasse braun-violett oder gelblich erscheinen. 

An einzelnen rundlichen Stellen, an denen sehr viele 
Augit-Mikrolithen angehäuft sind, ist das Glas entfärbt, um 
jeden einzelnen Mikrolith herum dagegen lebhaft grün bis 
farblos oder blaß gelblich. Der braune Hydrotachylyt in 
seinen reinen Teilen zeigt keinerlei Mikrolithen oder irgend- 
welche Strukturen. Das Glas hebt sich u. d. M. kaum ab 
von dem Objektträger. In neuester Zeit wurde ein kopf- 
großer runder Block eines fremden Gesteins aufgefunden, 
der in einer von Glas fein durchäderten grünen körnigen 
Masse kleine oder größere Kugeln enthält. Dieselben lassen 
auf dem Querschnitt sich deutlich als Quarz, Kalkspat und 
Zeolithe verschiedener Art erkennen. Die Kugeln sind von 
einer dunkelgrünen Glasmasse umsäumt und heben sich teil- 
weise als grüne Perlen aus dem übrigen Material heraus. 

U. d. M. erkennt man einen grobkörnigen Sandstein 
(vermutlich des Rotliegenden), dessen Quarzfragmente in 
mehr oder minder eckigen oder rundlichen Körnern in einer 
blaß-gelblichen bis farblosen, meistens aber braunen Glas- 
masse eingebettet sind. Die Glasmasse zeigt eigentümliche 
mehr oder weniger konzentrische oder zwiebelartig zusammen- 
laufende dunkle Linien, durch welche offensichtlich eine Be- 
wegung des Glasflusses angedeutet zu sein scheint. Um die 
kreisförmigen Querschnitte der Glasmasse erkennt man häufig 
eiförmige Schalen. Die Glasmasse ist teilweise erfüllt von 
kleinen dunkeln Einschlüssen, welche wohl als Erzanhäufungen 
im Glas anzusprechen sind. Ein Teil dieser Körnchen zeigt 
bei abgeblendetem Licht metallischen gelblichen Schimmer. 
Es ist Schwefel- oder Kupferkies vielleicht anzunehmen, der 
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dem in der dortigen Gegend aufgeschlossenen Sandstein des 
Rotliegenden nicht fremd ist. 1 ) 

Das erwähnte braune oder blaß-gelbliche Glas gehört 
dem Hydrotachylyt an, der in größeren Stücken stets in Ver- 
bindung mit den Einschlüssen gefunden wird. Der Hydro- 
tachylyt enthält 12,90°/o Wasser 2 ) neben hohem Kaligehalt, 
der durch Einschmelzen der vielen Feldspate aus dem rot- 
liegenden Sandstein erklärbar ist. Er bildete sich über- 
all dort, wo wasserhaltige Einschlüsse mit wasserhaltigem 
Basaltmagraa zu Glas unter Druck umgeschmolzen wurden. 
Gelegentlich erzeugten jedoch die Wasserdämpfe Blasen und 
verliehen dann den halbgeschmolzenen Fremdkörpern eine 
mandelsteinartige Struktur. Jede hohle Mandel konnte beim 
Abkühlen noch größere Mengen Wasserdampf aufnehmen. 
Die Folge davon war wohl, daß der braune Hydrotachylyt am 
Rande der Mandel von seinem Wasser etwas verlor und in 
grünen Tachylyt überging unter gleichzeitiger Reduktion der 
MetaHoxyde in Oxydule, woraus sich die hellgrüne Farbe 
des Tachylyts erklären läßt. 

Solches Nebeneinandervorkoramen von beiden Glasarten 
ist auch schon früher in größeren Stücken am Roßberg an- 
getroffen worden. 8 ) Da jedoch beide Gläser leicht einer Um- 
wandlung unterliegen, wobei unausgesprochene Mischfarben 
zwischen braun und grün auftreten, ist die Entstehung des 
Tachylyts aus Hydrotachylyt während des Schmelzprozesses 
in der oben angegebenen Weise bisher wohl unbeachtet 
geblieben. 

') Unweit vom Roßberg am neuen Schotterwerk kommen nämlich 
kleine Kongregationen mit Enpfergehalt in den Schieferletten vor; 
die grobkörnigen Konglomerate des Rotliegenden unter den Schiefer- 
letten wurden einst von einer englischen Gesellschaft abgebaut. 

*) Nach Petersen J. M. 1869. 34. Analyse (vgl. Tabelle). 

3 ) Vgl. H. Höhl, wie zuvor S. 67 u. 71. Nach diesem Forscher fand 
sich damals der Tachylyt nicht im festen Basalt. Unsere Erklärung 
dürfte der S. 71 von Möhl hypothetisch ausgesprochenen Entstehungs- 
art des Hydrotachylyts am nächsten kommen; nämlich unter Ein- 
wirkung eines hohen Druckes im Beisein von Wasserdämpfen. 
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Die weißen Mandeln zeigen nächst dem Glasrand kleine 
farblose radialfaserig gestellte Kristallkörnchen. Eine zweifel- 
lose Bestimmung der die sphärolitischen Mandelkerne bildenden, 
faserigen Mineralien scheint allein auf optischem Wege nicht 
angängig und würde hier zu weit führen. Da überdies gerade 
die Hohlräume mit ihren mineralischen Ausfüllungen eine 
solche Fülle von interessanten Erscheinungen bieten, behalte 
ich mir eine spezielle Untersuchung und Veröffentlichung hier- 
über vor. 

Die oben genannten Quarzkörner sind in zahllose Teile 
zersprungen und zeigen verschiedene optische Orientierung 
und undulöse Auslöschung. Sie sind umgeben von einem 
schmalen farblosen Glassaum, der nach außen ohne feste 
Begrenzung in das braune Glas übergeht, nach innen aber 
als dünner grüner Reif endigt. Von letzterem Reif aus ist 
noch grüne Glasmasse zwischen den Spalten der Quarzkörner 
eingedrungen, was noch als weiterer Hinweis für die oben 
ausgesprochene Anschauung gelten dürfte. 

Ein anderer Einschluß zeigt makroskopisch eine blau- 
schwarze Farbe mit weißlichen Bändern und läßt erkennen, 
daß er aus umgeschmolzenen Schieferletten des Rotliegenden 
oder aus dem unteren Buntsandstein entstammt. Das Stück 
spaltet glänzend, was auf eine teilweise Umschraelzung zu 
grünem Glas hinweist. Umhüllt wird das ganze Stück von 
einer dunkelgrünen Glasmasse. Makroskopisch erkennt man 
bald grobkörnigen, bald äußerst feinkörnigen Quarzsandstein 
oder Schieferletten, dessen verschieden große gerundete oder 
eckige Quarzkörnchen mikroskopisch in einem braun grau 
oder grünlichen Glaszement eingebettet liegen. In dem Glas 
haben teilweise wieder radialfaserige Kristallisationen statt- 
gefunden. 

Gegen den Rand hin nehmen die Glasmassen zu, die 
Quarzkörner ab, bis schließlich reines grünes Glas auftritt, 
das nur noch einzelne Fragmente von Quarzkörner umschließt. 

Alle übrigen Mineralien, die sich aus dem Basalt ge- 
bildet haben, sind als chemische Umwandlungserscheinungen 
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anzusehen, weshalb deren Besprechung in den Rahmen des 
chemischen Abschnitts fallen dürfte. 

Nun wenden wir nns demjenigen Vorkommen zu, durch 
welches neuerdings das petrographische Material des Roß- 
bergs eine wertvolle Bereicherung erfahren hat. Es ist die 
grobkörnige Varietät, die in ihrer geologischen Beziehung 
unter dem Namen „Dolerit" l ) im vorigen Abschnitt eingehend 
Besprechung gefunden hat und deren frisches Auftreten 
im unzersetzten Basalt erst durch die inzwischen weiterfort- 
geschrittenen Aufschlußarbeiten zur Erscheinung gebracht 
worden sind. 

Ihre makroskopische Beschaffenheit, sowie die Unter- 
suchung u. d. M. gibt der Vermutung Raum, daß die grob- 
körnige Abart den Jjolithen von Iiwaara (Finland) 2 ) sich 
nähern dürfte, wofür auch die von mir ausgeführte, chemische 
Analyse einen Anhalt bieten dürfte, welche zum Vergleich 
mit einer von H. Rosenbusch veröffentlichten gegenüber- 
gestellt und am Schlüsse angefügt wurde (vergl. Tabelle 
No. VIb). 

Hinsichtlich der genetischen Erklärung sind die Nephe- 
linite bezw. Dolerite als spätere Nachschübe anzusehen. 

Bei dem Erstarren der älteren Lava des Nordbruches 
rissen in der besprochenen Richtung Spalten und Klüfte auf, 
in welche der neuerliche Schmelzfluß eindringen konnte. Wie 
auf Profil I angedeutet, ist der Dolerit auf diesen Klüften 
emporgedrungen und bildet bald breite stockartige Teile, 
bald Ganggebilde, Adern und Apophysen im feinkörnigen 
Basalt. Der Gedanke liegt nicht allzu fern, daß uns die 
fortschreitenden Abbauarbeiten an dem Osthange des Roß- 
berges vielleicht einstmals größere Massen von Nephelinit 
zwischen Nord- und Südbruch freilegen dürften. 



') Über Jjolithe von H. Rosenbusch. Elemente der Gesteinslehre. 
II. Auflage. S. 184 § 165. 

2 ) Die angegebene Vermutung war für mich Veranlassung, die frischen 
Dolerite auf der Karte durch Jj. hervorzuheben. 
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K. C. von Leonhard 1 ) betont, daß die doleritischen 
Varietäten demselben Schmelzkessel entstammen, wie der 
Basalt. 

Hinsichtlich unserer Nephilinite ist Chelius 2 ) der Ansicht, 
daß das ältere Magma noch nicht völlig erkaltet gewesen 
sein konnte, als die Nachschübe erfolgten, was durch die 
Tatsache bestätigt wird, daß wir kein scharfes und dichtes 
Salband konstatieren können, wie solches entsteht, wenn eine 
glutflüssige Masse von hoher Temperatur in eine ältere völlig 
erkaltete eindringt. 

Wie einige angefertigte Schleifstücke erkennen lassen, 
zeigt der Kontakt zwischen den beiden Basaltarten mehr 
eine Verzahnung als einen geraden Rand. 8 ) 

So läßt ein Schleifstück 4 ) einen bis 3 cm breiten Gang 
erkennen, welcher sich deutlich am feinkörnigen Basalte ab- 
hebt. Die Gangmitte enthält die großen ausgeschiedenen 
Nepheline, welche bei auffallendem Licht Reflex zeigen. 
Ihre Zwischenräume werden durch ebenfalls große Augite 
ausgefüllt. 

An der Grenze der beiden Basaltarten werden die Ge- 
mengteile nur wenig kleiner, doch ist die Grenze auf der 
angeschliffenen Fläche deutlich zu sehen, indem die immerhin 
noch makroskopischen Nephelinindividuen sich daselbst zu 
einem weißen Band anhäufen. 

U. d. M tritt die weitere Erscheinung auf, daß die 
Augite mit ihren Längsaxen senkrecht zur Berührungszone 
stehen. Eigentümlich ist ferner die Erscheinung, daß sich 
an der Grenze die Apatitnadeln in auffallender Menge anhäufen, 

wie auch anderen Orts oft beobachtet wird. 

* 

x ) vergl. Basaltgebilde I. S. 127. 

a ) „ d. bereits angeführte Notizblatt. 

8 ) Im Gegensatz hierzu bilden die doleritischen Varietäten am Katzen- 
buckel vielfach ein haarscharfes Salband, wie ich mich an Haid- 
stücken der Sammlung des Herrn Frendenberg zu Heidelberg über- 
zeugen konnte. 

*) Dasselbe wurde der mineralogischen Sammlung der Universität zu 
Halle einverleibt. 
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An der Grenze bilden sonach die Augite und Apatite 
die überwiegenden Gemengteile wie bei vielen anderen Gang- 
gesteinen. 

Von den angefertigten Dünnschliffen zeigen die einen 
die doleritische Abart allein, andere lassen die Grenze gegen 
den feinkörnigen Basalt erkennen, in den noch schmale 
Nephelinadern eindringen. 

Der Nephelinit zeigt hypidiomorph-körnige Struktur und 
recht grobes Korn. Nephelin und Augit sind mit guten Formen 
soweit versehen, als sie sich in ihrem Wachstum gegenseitig 
nicht störten. Der Nephelin tritt in größeren rechteckigen 
Individuen von 1 — 10 mm Breite auf. II. d. M. meist rein 
weiß, höchstens mit schwach blaßbräunlichem Schleier. Eine 
Faserstruktur ist bei der Frische der Individuen kaum 
wahrnehmbar, zw. + N's leuchten sie mit der bekannten blau- 
grauen Farbe auf; auch die blauvioletten Augite ragen in 
den Nephelin meistens mit kristallographisch gut begrenzten 
Enden hinein. Hier und da sind im Nephelin auch rundum 
scharfbegrenzte Augitkristalle eingewachsen. Die Augit- 
kristalle schliessen sich zu gewissen Bündeln unregelmäßig 
zusammen. Zwischen ihnen sind dann in größerer Menge 
Magneteisen und Apatite entwickelt. Letztere bilden lange 
Nadeln von sechsseitigem Querschnitt, heben sich durch ihre 
weißere Farbe deutlich von Nephelin ab und sind durch ihre 
Quergliederung und zentrale Anhäufung von Einschlüssen 
hinreichend gekennzeichnet. Ihr Kern ist bisweilen matt- 
braun-violett, ihr Rand völlig farblos, andere haben schwarze 
Kerne mit farblosem Rand und endlich sind einige Apatite 
ganz farblos. 

Magnetit bildet auch im Nephelinit große Kristalle. Die 
Augite zeigen nicht selten eine tief dunkel- bis mattgrünliche 
Färbung, wodurch die Zonarstruktur in Erscheinung tritt. 
Am Rand gegen den feinkörnigen Nephelinbasalt werden die 
Augite des Nephelinits mehr rotviolett, ohne oder mit 
hellerem braun violettem Kern. Ihre Formen sind selten be- 
grenzt bisweilen nur skelettartig mit dazwischen liegender 
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Nephelinsubstanz. Hier am Rande stellt sich zwischen den 
Nephelinen und Augiten eine erhebliche Menge einer lebhaft 
grünen gelatinierenden Glasbasis ein. Die Glasbasis ist 
durchspickt von zahlreichen Apatiten mit schwarzem Kern. 
Eigentümliche rundliche farblose Körnchen erfüllen die Glas- 
basis, die infolge einer völlig mangelnden kristallographischen 
Begrenzung eine sichere Deutung mit dem Mikroskop allein 
nicht zulassen. Ihre Lichtbrechung ist geringer als diejenige 
der Glasbasis und erweisen sich als anisotrop und optisch 
einaxig, womit sie in das quadratische oder hexagonale System 
zu stellen sind und wohl Kristallindividuen in der Entwick- 
lung darstellen. Die Glasbasis vom Salband ist durch die 
raschere Erstarrung daselbst erklärt. 

Olivin konnte in dem Nepelinit nirgens nachgewiesen 
werden. Stossen bisweilen Olivinkörner an einer Nephelinit- 
Ader an große Nepheline bezw. Augit-Individuen, so sind 
dieselben wahrscheinlich Gemengteile des angrenzenden fein- 
körnigen Basaltes, in dem große Olivin-Einsprenglinge vor- 
kommen. 

Mitunter durchsetzt der Nephelinit in nur mikroskopisch 
auffallenden Äderchen den Basalt in einer Breite von 0,5 
bis 1 mm. Eine solche Erscheinung läßt ein Dünnschliff aus 
dem Nordbruch erkennen, woselbst das feine Äderchen sich 
sogar noch einmal gabelt. Hier tritt der Nephelin nach Art 
der Quarze des Schriftgranites in unvollständigen, verzahnten, 
schalenförmigen Teilindividuen auf. Die Augite liegen da- 
zwischen in schmal säulenförmigen Nadeln. In diesen Nephe- 
linitäderchen zeigen die Olivine des Basaltes undulöse Aus- 
löschung, weil die Spaltenbildung an dieser Stelle offenbar 
eine Druckwirkung auf sie ausgeübt hat. 

Das Magneteisen dieser Äderchen läßt häufig hohle und 
dendritische Formen erkennen. Dazwischen liegen einzelne 
scharfe bräunlich durchscheinend Perowskit-Kristalle, 

Die interessante Tatsache des Nebeneinandervorkommens 
von feinkörnig und grobkörnig erstarrtem Magma könnte zur 
Unterstellung führen, daß die grobkörnige Varietät eine zum 

4 
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Nephelinbasalt gehörige Tiefenform darstellen möchte. Wenn 
man allerdings die Struktur allein als Anhaltspunkt nehmen 
wurde, so wäre die Annahme wohl gerechtfertigt. Dagegen 
haben die bisherigen Ergebnisse der petrographischen Forsch- 
ungen dargetan, daß die Struktur nicht als einziges Kriterium 
für ein Tiefengestein herangezogen werden darf. 

Die Ursache zur hypidiomorph-körnigen Struktur der 
Nephelinite des Roßbergs kann nur in der oben 1 ) gegebenen 
Weise ihres magmatischen Auftretens gesucht werden. Zudem 
sind wir noch nicht in der Lage, nach dem Stande der 
heutigen petrographischen Erfahrungen, ein Tiefenäquivalent 
zu den Nephelinbasalten nachweisen zu können, welches eine 
Parallelisierung mit den granitischen Tiefenformen zuließe. 

Die grobkörnige Ausbildung ist hier auf Rechnung des 
langsameren Temperaturausgleichs zu setzen, weil wahr- 
scheinlich der übrige Basalt noch nicht völlig erkaltet war. 

Das Fehlen der Olivine dürfte sich beim Nephelinit 
durch magmatische Resorption erklären, gemäß der Besprech- 
ung dieses Vorganges durch H. Rosenbusch in den „Elementen 
der Gesteinslehre 0 2 ). Hiernach haben wir in den Nachschüben 
am Roßberg den Magmarest, mit höherer Accidität (SiOa = 
42— 43°/o) gegenüber dem Nephelinbasalt (SiOs = 40°/o) zu 
erblicken, der bei dem Ausbruch des früheren Magmas zurück- 
geblieben war. Der Nachschub hat die Olivine des älteren 
Nephelinbasaltes magmatisch resorbiert und wohl Material 
zu Pyroxenen geliefert, worin auch die oben geschilderte, 

auffallende Annäherung in der Ausbildung der Pyroxene an 
der Berührungszone beider Erstarrungsformen ihre Erklärung 
finden dürfte. 

Für die Annahme, daß es sich bei den Nepheliniten 
des Roßbergs um eine magmatische Ausscheidungsform im 
Sinne der Pegmatite handeln könnte, liegen keinerlei Anhalts- 
punkte vor. 



') Vergl. S. 47. 

») Daselbst Jahrgang 1901. S. 42. 
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Fassen wir das Ergebnis der petrographischen Unter- 
suchung zusammen, so ergibt sich: 

1) Das Gestein des Roßberges ist nicht, wie bisher an- 
genommen wurde, ein einheitliches, sondern es weist drei 
Basaltarten auf. 

2) Ein grobkörniger Nephelinit, welcher nach seinen 
chemischen und petrographischen Eigenschaften dem Jjolith 
von Iwaara sehr nahe steht, durchsetzt den Nephelinbasalt 
auf der Ostseite in der Richtung SO— 22° — NW bald zersetzt 
bald frisch im Kontakt mit Basalt. 

3) Der Basalt des Südbruches unterscheidet sich petro- 
graphisch durch Biotit von dem Gestein des Nordbruchs. 

III. 
Tektonik. 

In den bisherigen Ausführungen wurde öfters auf den 
Roßberg die Bezeichnung „Kuppe" angewendet. Nunmehr 
die petrographischen Tatsachen uns belehrt haben, daß eine 
Einheitlichkeit in dem Gestein nicht mehr aufrecht zu erhalten 
ist, trifft dieser rein topographische Ausdruck nicht mehr zu. 

Geologisch gedacht würde jene Bezeichnung einen effu- 
siven Vorgang gänzlich ausschließen. Sie würde vielmehr 
mit der Form eines „homogenen "-Domes einen intrusiven Vor- 
gang und somit eine wesentlich andere Absonderungserschei- 
nung verlangen als sie uns am Roßberg vorliegt. Schon 
allein die Anwesenheit vulkanischer Auswurfsmassen , als 
charakteristisches Kriterium einer Effusion, muß den Kup- 
penbegriff unhaltbar erscheinen lassen. Noch weniger berechtigt 
dürfte auch der Ausdruck „Kegel" erscheinen. 

Wir konnten den Nachweis führen, daß der Roßberg 
sich in mindestens drei Arten von Basalt gliedern lasse : 

1) Hauynbasalt der nördlichen Hälfte, 

2) Biotitbasalt des Südbruches, 

3) Doleritischer Basalt (Nephelinit) in Adern und Gängen 
am Osthange. > , ' ; 

4* 
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Durch eine solche Gliederung muß der Roßberg als „Basalt- 
Gruppe" bezeichnet werden. Ist hiermit aber nur ein Hin- 
weis auf die petrographischen Verschiedenheiten gegeben, so 
ist der Roßberg in Bezug auf die tektonischen Verhältnisse 
als ein Basalt-Ausschnitt aufzufassen. 

Die Verwerfung, welche der Basalt auf seiner Ostseite 
erfahren hat, ist in ihrer Zertrümmerungserscheinung nur an 
den oberen Partien des Nordbruches zu sehen. Die senkrechte 
Säulenabsonderung in dem unteren Teile des Bruches setzt 
sich bis zur Ostwand fort, woselbst sie die Grenze des 
basaltischen Gesteins bildet und unmittelbar an das be- 
schriebene Lössprofil stößt, welches sich bekanntlich längs 
der ganzen Ostseite des Bruches hinzieht. Das Gegenstück 
zu dem westlich vom Eruptionszentrnm gelegenen schrägen 
Säulenbasalt müßte sich nach Osten in analoger Form finden 
lassen. Da nun dieses Stück gänzlich fehlt, so ist der Schluß 
gerechtfertigt, daß durch einen Verwerfungsvorgang der Kegel 
des Nordbruches um ein Drittel seines Basaltes beraubt sein 
dürfte. 

Die tektonische Gliederung dieses Basaltausschnittes 
kann in nachstehender Weise gegeben werden, wozu die beige- 
fügte schematische Skizze als Erläuterung dienen soll. (Sk. 2). 

Auf dem Nordost- und Westhange bedeutet je ein Basalt- 
kegel ein Eruptionszentrum. 

Der eine der „Nordkegel" und der andere der ver- 
lassene „Westkegel" sind durch ihre schmalen Säulen und 
fächerartigen Aufbau charakterisiert. 

Der letztere Aufschluß zeigt bis jetzt gewissem! assen 
nur die Spitze eines noch unaufgeschlossenen Kegels, doch 
läßt die Stellung der sichtbaren Säulen vermuten, daß ein 
dort stattfindender erneuter Abbau uns ein dem Nordbruch 
ähnliches Bild liefern dürfte. 

Die Basalte der Nordseite sind höchst wahrscheinlich 
durch eine etwa 0— W streichende Verwerfung gegen das 
Gestein des Südbruches verschoben. 
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Wenn auch im un aufgeschlossenen Teil des Berges am 
anstehenden Gestein selbst noch keine sicheren Beweise vor- 
liegen, so geben dennoch die folgenden zwei Erscheinungen 
Veranlassung zu jener Annahme: 

Das Profil I veranschaulicht uns nämlich, daß der höchste 
Punkt unmittelbar über dem Stidbruch gelegen ist, d. h. im 
ersten Drittel von der südlichen Kontaktlinie, aus gerechnet. 

Die obersten Kanten der Basalte der Nordseite. Hegen 
in gleicher Höhe mit der- Sohle des Südbruches. 

Ferner haben wir dartun können, daß die Formation 
des Rotliegenden im Norden etwa mit 50— 60 Meter Sprung- 
höhe tiefer zu liegen kommt als im Süden 1 ). 

Nicht minder dürfte die petrographische Eigenart des 
Stidbruchbasaltes darauf schließen lassen, daß derselbe mit 
dem des Herrschaftsbruches nicht gleichzeitig entstanden sei. 
Im größeren Teil des Südbruches lassen sich keine tekto- 
nischen Störungen beobachten. Nur am. Ostfuße des als Phos- 
phoritberg (Ppt) bezeichneten Hügels im Südosten des Bruches, 
zeigen die daselbst befindlichen Säulenstümpfe Zertrümmerung 
mit gleichen Harnischen wie im Herrschaftsbruche. 

Diese Stelle bildet die Fortsetzung, derjenigen Spalten- 
zone, welche von der Westseite des Nordbruches mit der 
doleritischen Durchdringungszone zusammenfällt. Auf der 
Karte sind jene Durchdringungen mittelst punktierter Signatur 
bis zur Grenze des Südbasaltes mit dem Rotliegenden 
fortgesetzt. Wenn auch diese grobkörnige Abart hier noch 
nicht nachgewiesen ist, so wird eine mutmaßliche Verlänger- 

y ) Der basaltische Teil ragt über das anstehende Rotliegende am 
Bremsberg auf dem Osthang noch nicht 40 Meter Uber den höchsten 
Punkt hinaus. 

Wäre eine Sprunghöhe von etwa 50 Meter im Basalt vorhanden, so müßte 
sich dieselbe schon unbedingt in der Profilünie zu erkennen geben, 
was nicht der Fäll ist. 

Auch bezieht sich der Niveauunterschied der rotliegenden Schichten v. 50—60 
Meter auf diejenigen am Nordfuße. Die Annahme hat mehr Wahr- 
scheinlichkeit, daß jene alten Schichten in Treppenform von Süden 
nach Norden verschoben sein möchte. 
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ung gerechtfertigt, ' eben durch den Umstand, daß die Dolerit- 
zone durchweg auf der Innenseite von nachweisbaren Zer- 
trümmerungsstellen begleitet wird. Es sei daran erinnert, 
daß im Osten der Abbauwand des Stidbruches ein scharfer 
Übergang zu den Nepheliniten stattfindet. Die Basaltsäulen 
zeigen dort eine schöne Biegung, innerlich schon morsch, 
außen mit Harnischflächen bedeckt, Mit scharfer Kontakt- 
linie sind sie getrennt von jener aufgeschlossenen Wand, in 
welcher sich Basalte und Nephelinite in zersetztem Zustande 
einst durchdrangen, aber jetzt verwittert sind. 

Da zwischen dem Basalt des Südbruches und dem der 
Nordseite eine wesentliche Verschiedenheit besteht, und da 
die Hauptzertrummerungszonen nicht im Südbruche eine Fort- 
setzung haben, muß von O nach W eine Linie beide trennen. 1 ) 
Das Absinken des Nordbasaltes an jener mutmaßlichen 0— W 
Linie muß notwendig dem tektonischen Zertrtimmerungs- 
phänomen voraufgegangen sein, da andernfalls die Zerstörung 
auch den Basalt des Südhanges betroffen haben müßte. 

Im chemischen Teil der Arbeit werden wir auf die 
Frage nach der Entstehung der Phosphorite noch zurückzu- 
kommen haben. Hier sei nur soviel bemerkt, daß dieselben 
als eine zweite Folge der tektonischen Veränderungen auf- 
zufassen sind, welch letztere ihrerseits zuerst Veranlassung 
zu den doleritischen Nachschüben gegeben haben dürften. 

Der so überaus interessante Gegenstand, welcher uns 
in dem genannten Südost-Hügel (Ppt.) zur Beurteilung der 
einstigen Vorgänge an die Hand gegeben ist, birgt in sich 
einen großen Wert für die Industrie. 

Eine etwa stattfindende Aufbereitung der Phosphorite 
wird seitens der Firma Breitwieser & Co. als besonders 
wertvoll geschätzt. 

Sollte es gelingen, diesen Phosphoritmassen Aufnahme 
in der Industrie zu agronomischen Zwecken zu verschaffen, 

') Die neuerdings begonnenen Aufschlußarbeiten vom Herrschaftsbruch 
ans auf dem Westbange nach dem Südbruche hin dürften viel- 
leicht bald zeigen in wieweit obige Vermutung berechtigt sein mag. 
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so dürften die dort einsetzenden Abbauarbeiten auch zur. Bei- 
bringung weiteren Beweismaterials äußerst dienlich erscheinen. 

Der noch zwischen den beiden Eruptionskegeln des 
Nordhanges befindliche Basaltteil ist auf eine Breite von 100 
Meter durch eine Zertrümmerungszone in der früher be- 
schriebenen Weise in seinem ganzen Gefüge zerstört. 

Außerdem laufen dieser Hauptzone noch zwei schmälere 
Verwerfungslinien parallel, wodurch der aufgeschlossene Teil 
im Herrschaftsbruch abwechselnd in zerstörten Sänlenbasalt 
und solchen von erhaltener Struktur zerlegt wird. 

Sämtliche fünf *) tektonische Linien streichen unter sich 
parallel von SSO nach NNW unter 22° gegen Nord. 

Durch die bisherigen Besprechungen kann als erwiesen 
erachtet werden, daß nach der ersten Eruption der gesamten 
Nephelinbasaltmassen des Odenwaldes noch bedeutende Be- 
wegungen in diesem Gebiet sich vollzogen haben. 

Die Form des Roßbergs ist das Ergebnis jüngerer 
tektonischer Veränderungen, während der Otzbergbasalt ge- 
schlossen der nach ihm benannten Spalte aufsitzt. Ebenso 
wie die Entstehung der Hauptverwerfungslinie des Rheintales 
die basaltischen Magmaaustritte im Westen des Gebirges 
ausgelöst hatte, so muß das Roßbergmagma auf derjenigen 
Spalte seinen Ausweg gefunden haben, welche vom Förstberg. 
kommend die nordwestlich streichende tektonische Grenze 
der Niederklingener Scholle bildet. 

Auch kann es kaum noch einem Zweifel unterliegen, 
daß der erste Magmaaustritt ein weit größeres Areal bedeckt 
haben muß als unser heutiger Basalt. So muß er namentlich 
nach Osten hin durch die beschriebenen Einbrüche eine nicht 
unbedeutende Einbusse erlitten haben. Die Schlußfolgerungen, 
welche aus den Verwerfungserscheinuugen sich ziehen lassen, 
reichen jedoch noch weit über das Bereich des Basaltes hinaus. 

Verlängern wir auf Blatt Roßdorf die Zertrümmerungs 
zone des Westhanges unter dem bekannten Winkel nach NW 
so kommt in sie die 1,5 km nördlich Roßdorf gelegene kleine 

') Hierzu kommt die Doleritzone als sechste. Vergl. oben (Teil II. S. 28). 
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Basaltkuppe „Die Zahl* zu liegen. Der gleiche Versuch mit 
der Ostverwerfung stößt auf den 2,2 km nördlich jener Kuppe 
befindlichen Basalt am Spißerroth. 

Annähernd in paralleler Richtung würde sich eine Ver- 
bindungslinie zwischen den Basalten am Steinbuckel bezw. 
Haltespitz bei Traisa einerseits und an der Katzenschneise 
andererseits herstellen lassen. Solche Feststellungen dürften 
uns in der Frage hinsichtlich der Erklärung der kleineren 
Basaltvorkommen der Umgebung des Roßberges einen Schritt 
näher bringen. Wenn auch kein genetischer Zusammenhang sich 
folgern läßt, so können wir doch heute die Vermutung aus- 
sprechen, daß die fraglichen Basaltvorkommen sich in ein 
tektonisches Spaltsystem ordnen lassen möchten in der gleichen 
Weise, wie dies C. Chelius öfters zum Ausdruck gebracht hat. 1 ) 

Nur der Stetteritzbasalt läßt sich bis heute in ein solches 
System nicht einreihen. 

Seine petrographische Uebereinstimmung mit dem Roß- 
bergbasalt gibt vielleicht einen Hinweis dafür, daß er gleich- 
zeitig auf einer parallelen Spalte im Rotliegenden zum Aus- 
tritt gekommen sein mag. 

IV. 

Zersetzungs-Produkte 

(Chemischer Abschnitt.) 

Der Basalt des Roßbergs teilt mit allen Eruptivgesteinen 
an der Erdoberfläche das gemeinsame Los, während der Jahr- 
tausende allmählich der Verwitterung anheimzufallen. Die 
Natur sorgt selbst bei den heute tätigen Vulkanen durch 
Zersetzung und Erosion dafür, daß diese nicht zu unendlicher 
Höhe anwachsen können. 

Die leicht zerstörbaren Auswurfsprodukte werden weg- 
geführt, ehe die Vulkane wieder neues Material anhäufen 
können. Die älteren Basalte zeigen im allgemeinen, daß die 
Auswurfsstoffe zum größten Teil beseitigt sind und wir nur 

') Vergl. z. B. Blatt Neustadt 1 : 25000. 
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noch in den festen Basalten die magmatischen Kerne der 
einstigen Eruptionen zu erblicken haben. 

Die Verwitterung kann den festen Basaltkern erst er- 
fassen, nachdem die leicht zerstörbaren Auswurfsstoffe hin- 
weggeführt sind. Außerdem geht selbstredend an dem festen 
Gestein die Zersetzung bedeutend langsamer vor sich. 

Die bisherigen Betrachtungen haben darauf hingewiesen, 
daß ein beträchtlicher Teil unserer Basaltgrappe aus Zer- 
setzungs- und Umwandlungsprodukten besteht. 

Von dem festen gesunden Stein bis zu dem grusig zer- 
setzten Basalt und zu den zahlreichen Verwitterungsstoffen 
anderer Art gibt der Roßberg nahezu für jede Phase, welche 
das Gestein bei seiner Zerstörung durch die Naturkräfte zu 
durchlaufen hatte, sichtbare Zeichen. 

Kaum einer besonderen Erwähnung bedarf es, daß wir 
auf der gesamten Oberfläche und an den Hängen die Spuren 
der Zersetzung antreffen. 

Allenthalben sind die Basaltsäulen oben verwittert und 
unten fest. Auf den Klüften zwischen den Säulen setzt die 
Verwitterung ein und bildet schließlich aus ihnen kugelig 
gerundete Teile. Sind die Niveauverhältnisse günstige und 
auch die Säulenstellung eine rein vertikale, so verharren 
die gerundeten Teile in ihrer ursprünglichen Lage. Dies ist 
der Fall im Südbruch. wo die Säulenstruktur unter der Vege- 
tationsdecke ihren Abschluß findet, kugelig zerfallen oder in 
kurze Säulenteile gegliedert. Das ganze Bild erinnert etwa 
an die Käsegrotte bei Bad-Bertrich in der Eifel, obwohl 
die örtlichen Ursachen, welche beide Erscheinungen geschaffen 
haben, nicht gleich sind. 

Während die Basaltkugeln in jener Grotte in der Form 
von oben nach unten zusammengedrückter Kugeln frei über- 
einander lagern, können wir in unserem Falle noch an 
den ursprünglichen senkrechten Klüften dünne basaltische 
Flächen im Querschnitt sehen, welche sich als die Überreste 
der ehemaligen Säulenseiten dokumentieren und ihrerseits 
auch wieder die Basaltkugeln in ihrer senkrechten Lagerung 
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erhalten. Die Erscheinung läßt sich vergleichen mit einem 
mehrseitigen Glasprisma, in welchem Kugeln von dessen innerem 
Durchmesser übereinander geschichtet sind, wobei die Glas- 
wände die Flächen der Basaltsäulen darstellen. 

Auch in den unteren Partien des Sudbruches können 
wir mehrfach beobachten, daß eine Säule von ca. 1 Meter 
Höhe zu drei übereinander liegenden Kugeln aufgelöst ist. 
Der Verwitterungsvorgang hat hier den umgekehrten Weg 
eingeschlagen wie die Erstarrungs-Erscheinung und liefert uns 
den Beweis, daß beim Erkalten des Magmas zunächst ein kuge- 
liger Kern geformt und dieser sodann durch die äußere Flächen- 
bildung verdeckt wird. An den Kanten zwischen je zwei 
Säulenflächen setzt die Verwitterung ein und legt die kugeligen 
Absonderungsteile wieder frei. 1 ) 

Somit haben wir in den gerundeten Basaltfragmenten 
das Ende des ersten Aktes der Verwitterung zu erblicken. 

Ganz anders finden wir die Basaltgerölle an den übrigen 
Stellen des Roßberges. Dort liegen sie unregelmäßig durch- 
einander, meist in schweren rotbraunen bezw. gelbbraunen 
Massen und sind von ihrer primären Lagerstätte entfernt. 

Es liegt auf der Hand, daß die Verschleppung der Basalt- 
bruchstücke an den Hängen eine andere sein muß, als auf 
der wenig geneigten Oberfläche des Berges. 

An dem kleinen Bremsberg im Herrschaftsbruch haben 
wir Gelegenheit, dasjenige Stadium zu beobachten, welches 
der Bewegung vorausgehen dürfte. 

Dort hat die Anlage des Bremsbergs ein Profil geschaffen, 
an dem das ursprüngliche Geftige des frischen Basaltes noch 
zu erkennen ist. Analog den übrigen Basaltwänden dieses 
Bruches zeigen die mit einer rotbraunen Verwitterungsschale 
umgebenen, innerlich schwarzen Basaltbruchstücke die plattige 
und k eilförmige Zerklüftung, welche durch den Zertrüm- 
merungsvorgang herbeigeführt wurde. Bindemittel aus zer- 
setzten Basaltgemengteilen halten die schon äußerlich ange- 



J ) Vergl. J. Roth, Dresden und Leipzig 1844. Die Kugelformen im 
Mineralreich etc. 
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witterten Fragmente in ihrer primären Stellung zusammen. 
Gelblich -weise, oft Eisenmangan -Ausscheidungen führende 
Adern, lassen die Wege erkennen, auf welchen die Tage- 
wässer zirkulierten und dieses Stadium der Verwitterung 
erzeugten. Werden nun hier im Lanfe der Zeit die bindenden 
Bestandteile ausgewaschen, so verlassen auch die Basalt- 
kugeln ihre Plätze, wie das an dem vorliegenden Profil schon 
nach Verlauf eines Sommers wahrzunehmen war. 

Im Petrographischen Abschnitt wurde bereits der Tat- 
sachen Erwähnung getan 1 ); daß wir bezüglich der äußersten 
Verwitterungsrinde dreierlei Arten zu unterscheiden haben, 
wodurch schon auf den ersten Blick die Basalte der 3 Stein- 
brüche zu unterscheiden sind. 

Die Basaltbruchstücke zeigen stets innerlich das gleiche 
Geftige, wie der frisch gebrochene Stein. Die Zersetzungsrinde 
umhüllt die Innenmasse mit einer Schale von 1—2 mm Dicke. 

Die Ursache zu der Verschiedenheit in der Färbung 
könnte in dem Material von verschiedener Natur begründet 
liegen, während die Reagentien die gleichen sein möchten. 

Vom Verfasser wurde je eine chemische Analyse des 
Basaltes vom Nordbruch (Anl. I) und vom Herrschaftsbruch 
(Anl. II) ausgeführt und in einer besonderen Tabelle zusammen- 
gestellt mit denjenigen von Petersen 2 ) und Sonne 8 ) am 
Schluß beigefügt. 

Während die petrographische Untersuchung für den Süd- 
bruch ein Gestein von abweichendem Habitus ergab, läßt sich 
aus dem chemischen Aufbau keine Verschiedenheit erklären. 

Mithin führt der Gehalt an Magnesia-Glimmer (Biotit) 
beim Basalt keine nachweisbare Änderung in der chemischen 
Zusammensetzung herbei. 

Für zwei Basaltstücke mit verschiedener Verwitterungs- 
rinde wurden die spezifischen Gewichte festgestellt. Zu diesem 
Zweck wurde dem festen inneren Kern jener Stücke je eine 

») Vergl. S. 37. 

2 ) Vergl. Th. Petersen, N.-Jahrb. Min. 1869. S. 36. 

3 ) „ Notizbl. d. Ver. I. Erd. 1896. T. IV. H 17. S. 6. 
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Probe entnommen und mittelst Methylenjodid bei ca. 15° C. 
geprüft; es ergab sich: 

a) Für den Herrschaftsbruch (rotbraun) : s = 3,1236 
b „ „ Südbruch (grau) : s = 3,103s 1 ) 

Die petrographische Verschiedenheit der Basalte des 
Nord- und Südhanges wird mithin auch durch diese Unter- 
suchung bestätigt. Suchen wir uns einmal an Hand des 
Profils I die ursprüngliche Gestalt des Roßbergbasaltes vor 
dem Abbau zu vervollständigen. Der Höhepunkt liegt wie 
schon früher erwähnt, im ersten Drittel von der Südgrenze 
aus gerechnet. Die zersetzten Bergreste am Kontakt mit 
<lem Rotliegenden zeigen auf der Innenseite des Stidbruches 
am Fuße noch Stümpfe des festen Säulenbasaltes. Hieraus 
geht hervor, daß der Basalt nach Süden hin einen ziemlich 
steilen Hang gebildet haben muß. 

Nach Norden dagegen verflacht sich der Berg ganz 
allmählich, um erst vom Nordbruch an eine steile Böschung 
zu bilden. In dieser äußeren Form glaube ich zunächst eine 
Ursache erblicken zu dürfen, daß am Südhange die leicht 
beweglichen Diluvialablagerungen rascher erodiert werden. 

Der leicht gewölbte Nordteil des Roßberges bietet den 
Tage wässern reichlich Gelegenheit, über dem Gestein sich 
anzusammeln, während die Steilheit des Südhanges jenen 
keine längere Einwirkung gestattet. Auf dem Nordhang sind 
die Bedingungen gegeben, daß das Wasser aus der Vegetations- 
decke und dem Gehängeschutt, welche es zu durchsickern 
hat. immerhin schon etwas Eisen aufnehmen, solches bei der 
längeren Berührung mit dem Gestein vermehrt auslaugen, und 
zur Ruhe gekommen, wieder absetzen kann. Je nachdem nun 
die Beschaffenheit der den Basalt überlagernden Decken einer 
Oxydationsmöglichkeit mehr oder weniger günstig ist, erhalten 
die Verwitterungsrinden ihre verschiedene Färbung. Für den 
Basalt des Nordbruches erwähnten wir früher eine gelbbraune 
Rinde als charakteristisch, wobei nur ein geringer Teil des 
Eisens zur dreiwertigen Form umgewandelt werden konnte. 

>) Vergl. Tabelle I und 11 
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Dagegen liefert uns der Herrschaftsbrach Farbentöne höherer 
Oxydation von dunkel-braunrot bis zinnoberrot. 

Eine Färbung der Basaltbruchstücke, welche im allge- 
meinen die Mitte hält zwischen den erwähnten Arten, finden 
wir in dem gesamten zersetzten Gestein über dem Säulen- 
basalte der Nordseite. 

Es liegt der Gedanke nicht allzufern, daß eben an 
denjenigen Stellen, an welchen einerseits die den Basalt über- 
lagernde Decke keine bedeutende Mächtigkeit hat. anderer- 
seits die Niveauverhältnisse zur Wassersammlung günstigere 
sind, der oxydierende Sauerstoff leichter Zutritt finden kann r 
wodurch eine verschiedene Färbung bewirkt sein dürfte. 
Tritt hierzu nun noch der weitere Faktor der tektonischen 
Zertrümmerung, so muß derselbe sowohl die Oxydation als 
auch den Auslaugungsprozeß wesentlich begünstigen. In der 
Tat gibt die Zersetzung mit der höchsten Oxydationsfarbe 
im Herrschaftsbruch eine Bestätigung hierfür. Außerdem 
sind wir in der Lage, an allen Stellen des Roßberges, wo 
wir tektonische Einflüsse feststellen können, die gleiche, tiefe 
Rotfärbung der Basaltrinde zu erkennen. Auf die unter sich 
gleichen Basalte der Nordseite müssen demnach verschieden- 
artige Reagentien eingewirkt haben. 1 ) 

An den gesamten Abbauflächen des Südbruches haben 
wir dagegen nur einheitliches Grau, wobei das Eisen in der 
Oxydulform vorliegt. Nur die schwache Decke von kaum 
0,50 Meter mit Basaltbruchstücken nimmt eine leichte Rot- 
färbung an, weil jene Teile dem Sauerstoff leichter zugänglich 
sein konnten. Bei der Gegenüberstellung der Basalte der 
Nord- und Südseite, haben wir sowohl petrographisch ver- 
schiedene Materie als auch ungleiche Reagentien anzunehmen. 

') Vergl. E. Kaiser über Bauxit- und Lateritbildung im Monat.-Ber. 
der deutsch. Geolg. Gesellschaft (März-Sitzung) No. 3. 1904. 
Vergl. Ferd. Hornung über Halurgometamorphose. Ebend. Briefl. Mittig. 
Monats-Ber. No. 5 1904. Wenn auch keine deutliche Bauxitbildung 
am Roßberg vorliegt, so deutet die rote Rinde vielleicht doch aui 
verwandte Erscheinungen hin. 
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Die bisherigen Vergleiche beziehen sich lediglich auf 
das früher von mir als „erstes" bezeichnete Verwitterungs- 
stadium und tut dem Umstand keinen Abbruch, daß der 
Südbruch im übrigen infolge der Wetterseite und der Insolation 
naturgemäß eine weit stärkere Zersetzung aufweist. Die 
Atmosphärilien mußten dort reichlichere Angriffspunkte finden; 
die Tagewässer, welche dem Gestein die chemischen Reagentien 
übermitteln, müssen aus den beschriebenen Gründen, zwar an 
ihrer chemischen Wirkung etwas einbüßen, können dagegen 
•durch ihre mechanische Tätigkeit (Sprengen bei Frost, Aus- 
und Abschlemmen, Anspülung) einwirken und die Fortführung 
der ausgelaugten Produkte veranlassen. 

Der Umstand, daß die glasigen Einschlüsse im Nord- 
bruchbasalt meist tadellos erhalten sind, während wir im 
Südbruch dieselben bis zur Zeolithbildung verwandelt sehen, 
liefert uns Anhaltspunkte für die weit vorgeschrittenen Ver- 
witterungen an der Südseite. 

Die basaltischen Zersetzungsprodukte unter dem Löß- 
profil im Nordbruch sind auf der Nordseite des Berges die 
einzigen Stoffe, welche die größtmögliche chemische Umwand- 
lung zeigen, wobei jedoch der Grus noch die basaltische Natur 
erkennen läßt. Durch die chemische Untersuchung des Basalt- 
gruses (vergl. Analyse Va und Vb) wurde erwiesen, daß die 
leicht löslichen Bestandteile ausgelaugt sind, aber dafür nach 
Sonne eine bedeutende Zunahme an Wasser stattgehabt hat. 
Die Kieselsäure hat einen geringen Verlust, die Phosphorsäure 
dagegen eine geringe Anreicherung erfahren. Die im Grus 
nachgewiesene Kohlensäure konnte wohl ausreichen, um eine 
völlige Auslaugung des Kalkes zu verhüten und in der Tat 
finden wir denselben als Carbonat bezw. Kalkspat ausgeschieden. 

Das Vorhandensein der in ihrer Verwitterung weit vor- 
geschrittenen Basaltreste dürfte in engem Zusammenhang 
stehen mit den tektonischen Vorgängen auf der Ostseite 
unserer Basaltgruppe 

Demgegenüber ist an der Westwand des Herrschafts- 
bruches durch die Zertrümmerung, der Basalt an der Stelle 
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des Abrutschs vom Frühjahr 1903 derartig zerrieben, daß dort 
die einstmalige basaltische Natur kaum noch zu erkennen 
wäre, wenn nicht stellenweise Bruchstücke des Gesteins stecken 
geblieben wären, die zu breccienartiger Ausbildung Veran- 
lassung gegeben haben. 

Die Zerreibungsprodukte selbst zeigen alle denkbaren 
Farben, zerfallen in trockener Jahreszeit zu einem feinen 
Mehl, das durch die atmosphärische Feuchtigkeit zu einer 
schweren, plastischen Masse wird. 

Im Sttdbruch findet sich Basaltgrus nur an wenigen 
Stellen, so z. B. dort, wo die Tuffe mit dem magmatischen 
Gestein in Kontakt auftreten. 

Im übrigen wachsen hier die zuletzt entstehenden Aus- 
lau gungsprodukte zu einer enormen Menge an. Es sind die 
Phosphate, welche auf den Klüften auch der anderen Brüche 
sich stets finden. 

Daß der Herrschaftsbruch an solchen wieder mehr auf- 
zuweisen hat, als der Nordbruch, dürfte eine weitere Bestätigung 
sein, dafür, daß der Verwitterungsakt durch die Zertrüm- 
merungsvorgänge wesentlich begünstigt wird. Die Phosphat- 
ausscheidungen sind jedoch auch dort noch verschwindend 
gegenüber den Mengen im Südbruch. 

Bevor wir auf die Besprechung jener Stoffe ein- 
gehen, haben wir uns noch mit denjenigen Zersetzungs- 
produkten zu beschäftigen, welche ich früher schon als „nicht 
basaltisch" bezeichnet habe und die massenhaft in Mandeln 
und Hohlräumen des Gesteins eingeschlossen sind. Jene Be- 
zeichnung bezieht sich allein darauf, daß sie uns heute als 
Mineralien entgegentreten, welche als sekundäre Ausschei- 
dungen aus dem Basalt aufzufassen sind, aber schließlich auch 
gerade so gut in anderen Gesteinsarten sich bilden könnten. 
C. Chelius 1 ) hat früher bereits eine Zusammenstellung ge- 
geben, an die anschließend wir in folgendem eine Einteilung 
bringen wollen, wie die Mineralarten nach ihrem chemischen 
Charakter in das raineralogische System sich einreihen lassen. 

l ) Vergl. Erläuterung zu Blatt Roßdorf S. 72. 
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1) Die wasserfreie Kieselsäure: 

(SiO«) ist vertreten durch Quarz, Chalcedon, 
Tridymit. 

2) Die Carbonate: 

Aragonit, Kalkspat, Bitterspat bezw. Dolomit. 

3) Die Sulfate: 

Schwerspat. 

4) Die Erze: 

Buntkupfererz (auch Rotkupfererz) 

Eisenkies 

Magneteisen. 

5) Wasserhaltige Silikate: 

a) Zeolithgruppe 

Apophyllit (nach Harres-Groth) 

Chabasit 

Stilbit 

Philüpsit 

Harmotom 

Natrolith 

Gismondin 

Thomsonit 

b) Talk und Serpentingruppe 

Serpentin. 

Dazu: Speckstein, früher als Bolus bezeichnet. 

Unter den aufgezählten Mineralien zeigt sich der Baryt 
am seltensten. Gg. Greim ') führt noch Gips an, doch wurde 
derselbe in letzterer Zeit nicht mehr zweifellos festgestellt. 

Am günstigsten liegen die Verhältnisse zur Bildung der 
Carbonate, sodaß die drei Vertreter dieser Gruppe auch 
allenthalben sich einstellen. 

Die Kalkspäte finden sich häufig auf schalenförmigen 
Platten, welche oft durch größere und kleinere wohlausge- 
bildete flache Kristalle ersetzt sind. Solche Exemplare finden 
sich in der mineralogischen Sammlung des Großherzoglichen 
Museums zu Dannstadt. 

») Vergl. Gg. Greim. Mineralien des Großherzogtums Hessen. 1866. S. 30. 
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Der Bitterspat (Mg COs) führt bekanntermaßen im Verein 
mit dem Kalkspat (CaCOs) zur Dolomitbildung. 

Als kristallisierte Kieselsäure herrscht der Quarz vor, 
der meist ebenso wie die anderen Vertreter der Gruppe die 
Innenwände von Drusenräumen bedeckt. 

Der Tridymit ist selten. 

Was die Mineralien aus der Zeolithgruppe anlangt, so 
sind dieselben beim Roßbergbasalt als die Zersetzungsprodukte 
der im Gestein eingeschlossenen vulkanischen Glasarten an- 
zusprechen. Naumann-Zirkel bezeichnet dieselben als wasser- 
haltige Regenerationsprodukte, namentlich feldspathaltiger 
Gemengteile. Hieraus folgt, daß die Hohlräume, welche uns 
heute mit zeolithischem Überzug entgegentreten meist Ein- 
schlüsse fremder feldspatführender Gesteinsarten enthalten 
haben, was ja auch mit der besprochenen Erklärung der 
Glasarten völlig in Einklang zu bringen ist. 1 ) 

Im Südbruch haben wir vielfach Gelegenheit, dasjenige 
Verwitterungsstadium zu beobachten, welches den Ubergang 
von den Glaseinschlüssen zu den Zeolithen darstellen dürfte. 

An den Abbauwänden finden sich häufig faustgroße 
Hohlräume, welche mit einer grün-gelblichen, leicht zerfal- 
lenden Masse angefüllt sind. Zum Teil sind die Reste von 
ursprünglichem Glas gut erhalten, die unter sich wieder 
konglomeratisch von dem losen Material zusammengehalten 
werden. Teilweise zeigen sich kristallinische Gebilde. 

Am häufigsten sind unter den Zeolithen vertreten: 
Natrolith, Phillipsit, Harmotom, welche fortwährend bei den 
Abbauarbeiten sich einstellen. 

') Wenn in vorliegendem Falle die Zeolithbildung meist von um- 
geschmolzenen Fremdkörpern ausgehen dürfte, so läßt die An- 
wesenheit von Zeolithen in Phonolithen und feldspatfübrenden 
Basalten keineswegs allgemein auf zersetzte Glaseinschlüsse schließen. 
Die betreffenden Gesteinsgemengteile werden auch aas der kristal- 
linen Modifikation direkt zu Zeolith umgewandelt. 

Ein Teil der Zeolithbildung ist wohl auch auf Kosten des Nephelins 
im Basalt zu setzen, wofür kleinere Hohlräume im Basalt sprechen, 
deren Wände, ohne Glasbildung, mit Zeolithen ausgekleidet sind. 

6 
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Die übrigen Mineralien dieser Gruppe sind immerhin 
seltener. 

Der auftretende Serpentin wird meist auf den Olivin- 
gehalt des Basaltes zurückzuführen sein. 

Durch kohlensaure Lösungen wird aus dem Olivin 
Magnesit (Mg COa) gebildet. Das Eisensilikat wird zum Teil 
neben Serpentinbildung zu Magneteisen übergeführt, falls die 
Wässer reich genug an Sauerstoff sind. Die hierbei frei 
werdende Kieselsäure gibt endlich zur Bildung von Chalcedon 
Veranlaßung, welcher in Form blasenartiger Überzüge über 
kleinen Zeolitgruppierungen die Drusenwände auskleidet. 

In den untersten Abbauwänden des Südbruches fanden 
sich im Verein mit dort bankig abgesonderten, phosphor- 
haltigen Kalkmassen größere Mengen weißer Knollengebilde, 
zum Teil ebenfalls aus phosphorsaurem Kalk bestehend, durch 
und durch erfüllt mit schwarzen Flecken, welche sich unter 
der Lupe als Congregationen von spießigen Erznädelchen er- 
weisen und leicht für augitische Individuen angesprochen 
werden könnten. Bei Behandlung mit concentrierter Salz- 
säure findet jedoch eine lebhafte Chlorentwicklung statt, 
welche von den schwarzen Teilchen ausgehend, diese zuerst 
verzehrt. Es sind mithin Manganerze. 

Die weitere qualitative Untersuchung ergab eine nicht 
unbedeutende Menge von Magnesia und Kohlensäure, während 
die Phosphorsäure gering ist. 

Es liegt somit die Vermutung nahe, daß wir ein dolomit- 
artiges Gestein mit Manganerzen vor uns haben, wie sie der 
Dolomit des obersten Zechsteines führt. 

C. Ohelius fand in früherer Zeit ähnliche Manganerze 
an der Kontaktstelle mit dem Rotliegenden und gab als Er- 
klärung an, daß an der Kontaktzone Reste des noch nicht 
nachgewiesenen Zechsteins mit ihren Manganerzen aufge- 
nommen sein möchten 1 ). Das Auftreten der gleichen Stoffe 
innerhalb des Südbasaltes ist vielleicht geeignet, der Ver- 
mutung größere Wahrscheinlichkeit zu verleihen, daß der 

») Vergl. Notzbl. 1896 S. 8. 
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Ausbruch des Magmas Reste von Zechstein außer dem 
unteren Sandstein über dem Rotliegenden dürfte angetroffen 
haben, analog der neu festgestellten Jurascholle am Katzenbuckel. 

Die manganerzhaltigen Knollen kommen in nicht un- 
bedeutenden Mengen im Verein mit der obengenannten bank- 
artigen Einlagerung in der tiefsten Abbaustelle vor. Die 
Lagerstätte befindet sich etwa 20 Meter östlich von dem 
Tuffkegelrest und gibt zum Verdacht Anlaß, daß auch die 
tieferen Partien des nicht abgebauten Basaltes noch Tuff in 
sich eingeklemmt halten dürften. 

Die Frage, ob über dem Rotliegenden vor den Eruptionen 
noch Zechstein vorhanden gewesen sein mag, ist bei den 
geringen Anhaltspunkten mit Vorbehalt aufzunehmen. Ein 
in dieser Hinsicht einmal zu erbringender unanfechtbarer 
Nachweis, würde dann auch für das Vorkommen der Baryte 
leichter eine Erklärung in sich schließen. 

Die Zersetzung der Nephelinite hat im petrographischen 
Teil bereits eingehende Besprechung erfahren. 1 ) Die Produkte 
schließen sich eng an die aus dem übrigen Basalte an. 

Unter allen Zersetzungsstoffen, welche der Roßbergbasalt 
liefert, nehmen die phosphorhaltigen wegen ihrer wissen- 
schaftlichen und industriellen Bedeutung das größte Interesse 
für sich in Anspruch. 

C. Luedecke gibt an, der Apatit könne als älteste 
magmatische Ausscheidung erst von den kohlensauren Wässern 
angegriffen werden, wenn die ihn umschließenden jüngeren 
Gemengteile bereits verwittert seien. Er löse sich dann verhält- 
nismäßig leicht und finde sich in dem am leichtest löslichen Teil 
des Gruses. Öfters scheide er sich aus der Lösung wieder ab 
und fülle die Hohlräume zwischen den Basaltsäulen aus. 

Aus einer Probe des basaltischen Gruses*) aus dem 

>) Vergl. C. Luedecke-Breslau. Bodenanalysen des Odenwaldes S. 56. 
Analy. No. 370. 

') Die chemische Untersuchung (Analyse Vb) zeigt Übereinstimmung 
mit der von Sonne ausgeführten und im Notizblatt etc. 8. 7 an- 
gegebenen. C. Luedecke gibt bei seiner Analyse No. 363 an: 
„Basaltgras aus einem im Bruch stehen gebliebenen Kegel f. Auf 

6* 
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Nordbruch, wurde nach Abschlemmen der tonigen Bestand- 
teile mittelst schwerer Lösung der Apatit isoliert. U. d. M. 
ergab sich eine große Menge von Apatitnadelchen, wodurch 
eine Bestätigung der Luedeckeschen Angaben erbracht wurde. 

Die Bedingung zur Phosphorit- bezw. sekundären Apatit- 
Bildung ist somit tiberall gegeben, wo die Verwitterung das 
Gestein erfassen kann. 

Die phosphoritigen Stoffe sind in allen möglichen 
Färbungen vertreten. Ihre chemische Beschaffenheit ergibt 
sich aus den von Luedecke veröffentlichten Resultaten seiner 
Bodenuntersuchungen, woraus sich ein bedeutender Gehalt 
an Phosphorsäure (PtOi) ersehen läßt. 

Durch die abermalige Ausscheiduug aus dem leichtlös- 
lichen Zersetzungsgrus entstehen jene größeren Massen vbn 
Apatiten und Phosphoriten, wie sie sich in der Stidostecke 
des Stidbruches befinden, dort treten sie in Knollen oft bis 
Kopfgröße auf und zeigen selten eine andere Farbe als weiß 
oder gelblich 1 ). Im allgemeinen sind sie feinkristallin. 

Leider ist es mir nicht vergönnt gewesen, größere 
Apatitindividuen zu finden ; doch sind solche in älteren Samm- 
lungen vertreten durch Funde aus früheren Zeiten. 

Worin haben wir nun die Ursache zu suchen, daß gerade 
an jener Stelle die überaus massenhafte Anreicherung von 
Phosphorsäure stattfinden konnte? 

Der Verwitterungsvorgang allein konnte unmöglich im- 
stande sein, aus dem feinkörnigen Basalt heraus die große 

eine Anfrage meinerseits bei dem Herrn Autor wurde mir in liebens- 
würdigster Weise bestätigt, daß jene Probe zu No. 363 dem Tuff- 
kegel im Südbruch entnommen sei. Ich darf deshalb annehmen, 
daß die Bezeichnung .Basalt-Grus" hierauf sich bezieht. Der Wert 
an P a 0 5 — 3,73 °/ 0 dürfte für Basaltgrus sonst zu hoch sein. 

*) C. Luedecke hat für rosa gefärbtes Phosphat an P« 0 B = 12,60 
bezw. 12,86% gefunden. Hiervon ist die Probe zu No. 369 nahe 
am Kontakt des Rotliegenden mit Basalt und Dolerit entnommen. 
Im Notizblatt ist wohl ein Druckfehler unterlaufen: die Zahl 35 muß 
neben 48 und 38 neben 49 gestellt werden, entsprechend Luedeckea 
ursprünglicher Angabe, was durch meine Analyse bestätigt wird. 
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Menge von Phosphorsäure zu schaffen, wenn nicht dabei 
andere Kräfte mit im Spiel waren und nicht von anderer 
Seite jene Säure quantitative Vermehrung erfahren hatte. 

Bei der petrographischen Beschreibung der Nephelinite 
erwähnten wir die auffallende Anreicherung von Apatitin- 
dividuen an der Grenze gegen den feinkörnigen Basalt ; ferner 
das Auftreten von grünem Glas an demselben Teil der dole- 
ritischen Injektionen. Eben die beiden letzten Erscheinungen 
sind wohl geeignet zu Erklärung für die Massenansammlung 
der phosphatischen Produkte. 1 ) 

An früherer Stelle wurden bereits die tektonischen Ver- 
änderungen als erste Ursache bezeichnet. Wir haben im 
Herrschaftsbruche feststellen können, daß die Zertrümmerungs- 
vorgänge das Gestein günstig vorbereitet haben für eine 
nachhaltige Verwitterung. 

Wenn alle Anzeigen bei der grobkörnigen Abart darauf 
hindeuten, daß das erste Magma noch nicht völlig erkaltet 
gewesen sein kann, als die Nachschübe erfolgten, so muß 
sich notwendig ergeben, daß diejenigen tektonischen Ver- 
änderungen, welche das erstarrende Magma betroffen hatten, 
zeitlich jünger anzunehmen seien. 

Alle Eruptionen, die zur Erdoberfläche gelangen, sind von 
Exhalationen begleitet. In unserem Falle war den die Nach- 
schübe begleitenden vulkanischen Gasen jedoch das Ent- 
weichen in die Atmosphäre nicht gestattet. Sie mußten 
demnach bei dem Erkaltungsprozeß wesentlich an dem Aufbau 
der doleritischen Abart betätigt sein. Nicht außer Betracht 
dürfen wir lassen, daß bei den Eruptionen stets auch Thermal- 
wässer im Spiel sind, welche ebenso wie die Thermaldämpfe 
mit Fluor- und Chlorgasen geschwängert sind. Wenn wir 
somit die Anwesenheit der Massen von Phosphorsäure auf 
pneumatolytische Vorgänge zurückführen, so soll hiermit 
gesagt sein, daß durch ein solches Ereignis lediglich die 
Reagentien Chlor und Fluor geliefert werden, durch deren 

») Der feinkörnige Basalt enthält noch nicht 2% P* O a . Vergl. 
Analysen-Tabelle. 
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Einwirkung hauptsächlich am Salband der Nephelinite die 
reichliche Apatitbildung veranlaßt wurde. 

Die späteren Verwerfungsvorgänge, welche jenen Teil 
des Basaltes stark in seinem Gefüge zerklüftet hatten, er- 
öffneten der Verwitterung die Wege und diese schuf jene 
Stoffe, welche ihren hohen Gehalt an Phosphorsäure einer- 
seits dem zersetzten Basalt und andererseits dem zersetzten 
Dolerit entnommen haben. 

In der gleichen Weise, wie wir es oben unter Hinweis 
auf Luedeckes Veröffentlichungen besprochen haben, bildet 
hier der Apatit bezw. Phosphorit das letzte Auslaugungs- 
produkt, indem er sich aus einer abermaligen Lösung in der 
heutigen Form wieder ausgeschieden hat. 

Die vorstehenden Ausführungen und namentlich die 
pneumatolytische Frage, auf welche mich Herr Geheimrat 
Rosenbusch liebenswürdiger Weise gelegentlich einer Rück- 
sprache hingewiesen hat. sollen nachstehend noch einmal zu- 
sammengefaßt werden: 

1. Die magmatischen Nachschübe, welche den Basalt 
von granitähnlicher Struktur (Nephelinit), geliefert haben, sind 
nicht viel jünger als der feinkörnige Nephelinbasalt des Nord- 
bruches, da letzterer noch nicht ganz erkaltet gewesen sein 
konnte, aber beträchtlich jünger als der Basalt des Herrschafts 
bruches. 

2. Durch pneumatolytische Vorgänge haben die phosphor- 
sauren Gemengteile an der Grenze gegen den älteren Basalt 
ihre Anreicherung erfahren. 

3. Jüngere tektonische Phänomene haben auf der Ost- 
seite des Roßberges stattgehabt und zwar an der westlichen 
Grenze der Durchdringungszone. 

4. Durch Zertrümmerung beider Basaltarten konnte die 
Verwitterung ihr Zerstörungswerk durchgreifend vollziehen, 
sodaß aus beiden Basaltarten die phosphorsauren Mineralien 
ausgelaugt und aus den Lösungen wieder abgeschieden werden 
konnten. 
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Der Apatit erweist sich in seiner chemischen Zusammen- 
setzung als ein fluorhaltiger Chlorapatit. 

Die Analyse eines Phosphoritknollens ergab nach Abzug 
von 60°/o fremder Bestandteile (SiOa, AhOs, FeaOs) einen 
Gehalt an P* 0 5 = 42,33 °/o. Der Kalk (vergl. TabeUe No. IX) 
ist demgemäß etwas zu hoch. Doch dürfte die nachgewiesene 
Kohlensäure jenen Überschuß an Kalk zur Bindung (als CaCOs) 
beanspruchen. 

Wie Luedecke bei den anderen Phosphoriten von den 
Säulenkltiften schon nachgewiesen hat. sind dieselben leicht 
löslich. 

Vom Verfasser wurde hinsichtlich dieser Frage folgende 
Prüfung ausgeführt : 

Eine Probe von 4,1699 g wurde mit verdünnter Salz- 
säure vom sp. Gewicht = 1,035 (= 7,15 °/o) in der Kälte 
behandelt. Nach sieben Tagen Stehen und mehrfachem Um- 
schtitteln hatten sich 88,23 °/o gelöst. Der getrocknete Rück- 
stand wurde auf dem Gebläse bis zum konstanten Gewicht 
geglüht und ergab = 0,4908 g. Dieser feuerfeste Rückstand 
ergibt mit der gelösten Menge das Gewicht der angewandten 
Probe. Selbst der ungelöste Teil (also ca. 12%) wurde von 
frischer Salzsäure noch größtenteils zersetzt. 

Hiermit dürfte zu erwarten sein, daß die am Roßberg 
vorhandenen phosphorhaltigen Massen bei ihrer Leichtlöslich- 
keit geeignet erscheinen möchten zur Verwertung in der 
Landwirtschaft als Düngemittel. 

Bei aller Güte und Notwendigkeit der künstlich erzeugten 
Düngestoffe, müßte es als verfehlt betrachtet werden, wenn 
man sich der Vorteile begeben wollte, welche uns die Natur 
in der Darreichung solcher Phosphate geschaffen hat. Die 
geringen Aufbereitungskosten können kaum in Betracht 
kommen gegenüber dem großen Ertrag, den dieselben der 
Landwirtschaft bringen würden. 

Es ist deshalb die technische Ausbeutung der phosphor- 
sauren Stoffe zu empfehlen, und Aufschlüsse würden für die 
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Beurteilung geologischer Fragen am Roßberg von großem 
Vorteil sein. 

Aus den benachbarten Gemarkungen liegen hinsichtlich 
der fraglichen Phosphate schon vielfach günstige Versuchs- 
resultate seitens der Landwirte vor, und auch mehrere Kunst- 
und Handelsgärtnereien konnten, auf Grund ihrer Erfahrungen 
mit denselben, äußerst günstige Zeugnisse ausstellen. 

Kaum einem Zweifel unterliegt auch die Annahme, daß 
die Tufflager 1 ) (P3O5 = 3,73%) auf der Südwestseite einen 
Abbau und Aufbereitung auf phospharhaltige Düngestoffe 
lohnen möchten. 

Selbstredend würde es sich auch empfehlen, die zu Tag 
liegenden phosphatigen Produkte von den Säulenklüften sorg- 
fältig auszunehmen und dem Aufbereitungsmaterial zuzufügen. 



Der industrielle Betrieb auf dem Rossberg. 

Das Jahr 1897 bildet in der Entwicklung der Roßberg- 
Industrie einen bedeutenden Wendepunkt, indem sich damals 
die Aktien-Gesellschaft unter dem Namen: Odenwälder 
Hartstein-Industrie in Ober-Ramstadt zusammen- 
geschlossen hatte, an deren Spitze die Firma Breitwieser als 
frühere Mitbesitzerin des Roßberges trat. Erst hierdurch 
konnte sich der Steinbruchbetrieb zu einem industriellen 
Unternehmen ersten Ranges emporschwingen. Das Eigentums- 
recht der Aktien-Gesellschaft erstreckt sich noch auf das 
Diabaswerk in Nieder -Ramstadt und Basaltwerk bei Lim- 
burg a. d. Lahn mit seinen Brüchen bei Wallmerod im 
Westerwald. Einen weitern Fortschritt bedeutet für diese In- 
dustrie die neue Bahn Darmstadt — Groß-Zimmern. Hierdurch 
konnte die früher 4 km lange Förderbahnstrecke nach Ober- 
Ramstadt mit einer nur V« km langen nach Roßdorf ver- 
tauscht werden, womit auch die Verlegung des Zerkleinerungs- 

') Vergl. C. Luedecke Anal. 363. 

, ferner C. Chelius, Notizbl. 1896. S. 8 unten. 
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werkes von dort nach der neuen Bahnstrecke verbunden war. 
Das neue Schotterwerk, an dem maschinelle Verbesserungen 
Verwendung gefunden haben, wurde im Winter 1902-1903 
seiner Bestimmung fibergeben. 

Während früher die Hauptförderung in dem Südbruch 
stattfand, wurde nunmehr die Ausbeute auf die Nordseite 
verlegt, wodurch die Industrie in die Lage versetzt ist, nur 
erstklassiges Material in den Handel bringen zu können. 

Das Zerkleinerungswerk an der Bahn hat den Zweck, 
den Basalt auf dem kürzesten Wege von der Abbaustelle in 
den Bahnverkehr zn befördern, wobei jeder Stein nur einmal 
durch die Hand eines Arbeiters geht, um in die Kippwagen 
verladen zu werden. 

Mittelst Lokomotiven, deren die Werke zahlreiche be- 
sitzen, wird der steinbeladene Wagen in das Schotterwerk ge- 
fahren. Durch Umkippen der Wagen fällt deren Inhalt direkt 
in die Malwerke, woselbst der Stein zu Schotter zermalmt 
wird. Ein System von Siebwerken scheidet sodann das Schot- 
tergut in die verschiedenen Korngrößen: 

a) Grober Schotter für Eisenbahnoberbau 

b) Mittlerer Schotter für Straßenbau 

c) Kleiner Schotter für Bekiesung von Gartenwegen und 
Sand für Mörtel und Beton. 

Dieser maschinelle Betrieb erbringt neben der größt- 
möglichen Ersparnis eine ungeheuere Leistungsfähigkeit. 

Die Pflastersteine machen jedoch noch die Handarbeit 
notwendig. 

Durch „Silos* fällt das fertige Frachtgut in die unter- 
geschobenen Eisenbahn waggons, deren durchschnittlich 60 
Stück täglich dem Verkehr übergeben werden. 

Ein zweites Schotterwerk befindet sich bei der Platten- 
fabrik. Das dort abfallende Schotterklein wird mit Zement 
zu einer festen halbfeuchten Masse verarbeitet, aus welcher 
die Fabrik mittelst hydraulischer Pressen gemusterte Basalt- 
Trottoirplatten herstellt und farbige Basaltfliesen für Küchen - 
böden und Hausflur mit künstlerischen Mustern versehen. 
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Mineralfarben werden durch Pressen in einer etwa 3 mm 
dicken Lage mit Basaltstaub aufgetragen, wodurch eine gute 
Haltbarkeit der Musterung gewährleistet wird. 

Die Erzeugnisse der Plattenfabrik erfreuen sich in 
Darmstadt und weiterer Umgegend schon einer großen Be- 
liebtheit und zahlreiche neuere Straßen tragen bereits die 
Basaltplatten. 

Drei Dampfmaschinen mit zusammen 200 PS liefern 
die Kraft. Mehrere Dynamos für die Werkstätten und 
Wasserwerksanlagen vervollständigen die maschinellen Ein- 
richtungen. 

In den Werken sind z. Zt. ca. 250 Arbeiter beschäftigt 
mit mehreren Aufsehern. Außer den erwähnten Lokomotiven 
besteht das rollende Material aus mehreren hundert Wagen. 

Ein weitverzweigtes Gleisenetz vermittelt den Verkehr 
zwischen den Abbausteilen und den Zerkleinerungsanlagen. 
Die Niveauunterschiede werden überwunden durch senkrechte 
Falltürme bezw. durch rampenartige Bremsvorrichtungen. 

Zwei Falltürme befinden sich an der senkrechten Abbau- 
wand des Nordbruches. Auf eine Plattform wird der stein- 
beladene Förderkarren hinaufgeschoben. Das Gegengewicht 
ist so eingerichtet, daß es durch den beladenen Wagen in 
die Höhe gezogen wird, während es selbst deu leeren Wagen 
nach oben befördert. Durch Offnen einer Sperrvorrichtung 
wird der Apparat in Tätigkeit gesetzt. 

Von den Bremsanlagen befindet sich die größere ca. 
300 Meter lange auf der Ostseite des Berges und vermittelt 
die Förderung von dem Südbruch nach der Plattenfabrik 
bezw. nach der Bahnlinie. Bei der Bremsanlage wird stets 
der leere Wagen durch den belasteten in die Höhe gezogen, 
wobei die maschinellen Einrichtungen von je einem Mann 
in Betrieb gesetzt wird. 

Während der kleine Bremsberg mit nur ca. 50 Meter 
Länge zwei Gleise führt, ist beim großen ein Dreischienen- 
system angewendet. Indem jeder Wagen bei letzterer Ein- 
richtung die gemeinsame Mittelschiene benutzt, wird eine 
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wirtschaftlische Ersparnis erzielt. In der Mitte der Strecke 
entwickeln sich aus den drei Schienen zwei getrennte Gleise, 
um dort den sich begegnenden Wagen das Ausweichen zu 
gestatten. 

NB. Wenn es mir in der vorliegenden Arbeit möglich 
gewesen ist, für mancherlei wichtige Fragen Belegstücke zu 
erbringen, so verdanke ich das dem mustergültigen Aufschluß- 
system, welches uns den Einblick in das Innere des Roß- 
berges in ausgiebiger Weise geschaffen hat. Nicht minder 
dem in jeder Hinsicht überaus liebenswürdigen Entgegen- 
kommen der Firma Breitwieser & Co., zu Ober-Ramstadt, der 
ich zu großem Dank verpflichtet bin. 

Vor allem möchte ich an dieser Stelle nicht versäumen, 
das offene Verständnis für die wissenschaftlichen Interessen 
seitens der genannten Firma hervorzuheben. 

Nur dort, wo das lebhafte Gefühl besteht, daß Industrie 
und Wissenschaft sich gegenseitig in die Hände arbeiten 
müssen, kann für beide Teile Ersprießliches gedeihen. 

Herrn Oberbergrat Professor Dr. Chelius habe ich endlich 
meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen, der mir die An- 
regung zur Bearbeitung des vorliegenden Gegenstandes ge- 
geben, mir mehrere Jahre lang mit seinem Rat zur Seite 
gestanden und in selbstloser Weise manche kostbare Zeit 
geopfert hat. 
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Tabellen 

der chemischen Analysen des Rossbergs. 

(Werte in Prozenten). 



1. Frischer Basalt. 



1. N 


ordbrucnM 


II. Herrschaf tabr. 1 ) 


III tnjL 1 

III Sudbruc! 


L*% Iii |\ 

tl*) IV.') 


Dlüi 


40.39 


ort 0 1 

39.31 


Ja r 0 

40.53 


39.81 


TlOa 


1.12 


0.50 


1.50 


0.75 


AUOs 


15.12 


12.39 


14.89 


18.20 


Fe»Os I 


10.83 


1.32 


1.02 


6.87 


FpO 1 


11 22 


1 1 07 


4 1 ^ 


MnO 


0.20 


1.30 


0.16 


0.22 


MgO 


8.76 


9.43 


8.02 


8.35 


CaO 


13.84 


14.10 


14.62 


13.83 


K.0 


1.84 


1.89 


1.95 


0.77 


Na»0 


2.62 


2.95 


2.87 


3.43 


H*0 


1.46 


2.42 


1.44 


1.76 


P*0 5 


1.23 


2.30 


1.32 


1.44 


SOs 


0.60 






0.24 


Cl 






Spr. 




F 






Spr. 




S 


• 




Spr. 




CO* 


1.66 


1.23 


0.17 


nachgewie 


Cr«()s 


Spr. 




Spr. 




Summa 


99.07 


100.36 


99.36 
(ab 0 = 


100.00 
Cl*) 0.04 



sp.Gew. - 3.1236*) J 3^35^ 99.96 



l ) Vom Verfasser angeführt. 

>) Vergl. N. Jahrb. Mün. 1869. S. 36. 

») , Notizblatt d. Ver. f. Erdkd. IV. 17. S. 36. 

*) Vom Verfasser ermittelt. Vergl. Text S. 60. 
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2 Zersetzter Basalt. 



Va 1 ) 
SiO. 36.74 
P 8 0 5 1.64 
CaO 3.54 
CO« — 
K2O 0.26 
NasO 0.80 
| ehem. geb. 5.15 
| mech. „ 14.45 



Vb (Nordbruch) 

39.38 
1.64 
3.32 
nachgewiesen 
0.32 
0.92 



= 19.60 18.45 



3. Frischer Oolerit (Nephelinit). 

Via 2 ) VIb 

SiO* 42.79 42.93 
TiO« 1.70 - 
AI2O3 19.89 20.13 
Fe 2 Os 4.39 



FeO 2.33 



1 



.30 



MnO 0,41 0.60 

MgO 1.87 2.30 

CaO 11.76 10.95 

NaaO 9.31 8.99 

K*0 1.67 2.50 

H*0 0.99 0.79 

P2O5 1.70 1.50 

S0 8 — — 

Ol - - 



Summa 98.81 97.98 (ohne TiOu) 



1 ) Vergl. W. Sonne. Wie zuvor. Anal. IV. 

2 ) „ H. Rosenbuscb. Elemente der Gesteinslehre. S. 185. 
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4. Zersetzter Dolerit (Nephelinit). 



H*0 



Vlla«) 

SiOs 38.25 
P2O5 1.65 
CaO 4.12 
COa nachgewiesen 
KsO 0.32 
NasO 0.35 
( Chem. geb. 6.02 



iMech. „ 13,77) 



39.36 



0.37 
0.43 



19.60 19.23 



Vllb 



wurde nicht geprüft 



5. Weisser Phosphorit 

Villa 1 ) VIITb 
CaO 48.47 47.59 
P2O5 35.44 37.78 

S1O2 10.38 



6. Phosphorit (Apatit) -Knollen. 

IX. 

Si 0s ! 60.16 °/ 0 wurde abgezogen 
AI2O3 1 von d er angewandten 
F <*0 8 1 p r obe. 
CO« nachgewiesen. 
CaO 57.70 

P2O5 42.33 Apatit berechnet auf den 
Cl 5.95 Rest der Versuchsmenge. 
F nachgewiesen 



Summa 105.98 



*) Vergl. W. Sonne wie zuvor. Alle sonstigen Bestimmungen durch 
Verfasser ausgeführt. 
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r 

VITA. 

Zu Darmstadt am 22. Mai 1871 geboren als Sohn des 
im Jahre 1888 verstorbenen Geheimrats Dr. Ernst- Becker 
erhielt ich im Herbst 1891 an dem Ludwig-Georgs-Gymnasium 
meiner Vaterstadt das Zeugnis der Reife. Am 1. Oktober 
desselben Jahres trat ich als Einjährig - Freiwilliger in das 
Jäger-Bataillon No. 10 ein und im Januar 1892 als Fahnen- 
junker in das Hess. Infanterie-Regiment No. 115 über und 
wurde am 27. Januar 1893 zum Leutnant befördert. Unter 
dem 22. Juli 1900 schied ich aus dem aktiven Offizierstand 
aus, trat zu den Offizieren der Landwehr-Infanterie über 
und wurde am 22. März 1902 zum Oberleutnant d. L. be- 
fördert. 

Von Herbst 1900 bis Frühjahr 1903 studierte ich in 
Berlin an der Technischen Hochschule, Bergakademie und 
Universität: Naturwissenschaften und hatte während der fünf 
Semester belegt bei den Herren Professoren : Rüdorff (i. V. : 
Stavenhagen), Paalzow, Miethe, v. Knorre, Liebermann, Hirsch- 
wald, Scheibe, Wahnschaffe, Branco, Jaekel, Koch. Ferner 
habe ich während zwei Semester (Sommer 1903 und 1904) 
bei Herrn Geheimen Oberbergrat Professor Rosenbusch zu 
Heidelberg weitere petrographische Ausbildung, durch Herrn 
Professor Salomon allgemeine geologische und stratigraphische 
Unterweisungen erhalten und bei Herrn Ober -Bergrat 
Chelius längere Zeit im Bureau der Oberen Bergbehörde 
gearbeitet. 

Der Winter 1903/04 war ausgefüllt durch die vor- 
liegende Arbeit, auf Grund deren ich am 21. Juni ds. Js. 
vor der philosophischen Fakultät zu Halle das Examen rigo- 
rosum bestand. 
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Meinen akademischen Lehrern, sowie allen denjenigen, 
die mir bei Anfertigung meiner Dissertation mit Bat und 
Tat zur Seite gestanden haben, gedenke ich an dieser Stelle 
in tiefgefühltester Dankbarkeit, und in erster Linie des Herrn 
Geheimen Hofrats Professor Dr. Staedel zu Darmstadt, der 
mir in liebenswürdigster Weise die Möglichkeit zur Aus- 
führung meiner chemischen Untersuchungen gegeben hat. 

Der Verfasser. 
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